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Mittwoch, den 28. Januar 1925 


Territoriale Autonomie 


für die Oſtgebiete? 


Vor einer Moche reichte der Klub der 

polniſchen dende im Sejm eine Geſetzes⸗ 
vorlage ein, die die territoriale Autonomie für 
die Ukrainer behandelt. Damit wurde der 
erſte Schritt getan, der die für Polen wichtige 
Minderheitenfrage ins Rollen bringt. 

Für uns iſt die Tatſache intereſſant, daß 
die polniſchen Sozialiſten als erſte 
polniſche Partei den Willen bekunden, 
dem verworrenen Minderheitenproblem näher: 
zutreten. Der Schritt kommt trotzdem reichlich 
ſpät, da man ſich des Eindrucks nicht erwehren 
kann, daß der Entſchluß unter dem Druck der 

ſich von Tag zu Tag immer mehr zuſpitzen⸗ 
den Verhältniſſe in den Oſtgebieten gefaßt 
wurde. Ehrenvoller für die P. P S. als So- 
ztaliften würde die Geſetzesvorlage fein, wenn 
ſie bor zwei Jahren eingebracht worden wäre, 
damals, als die Wogen der Unterdrückungs⸗ 
politik im Oſten noch nicht ſo hoch gegan— 
gen ſind. 

Auch der Umſtand, daß man den Forde— 
rungen einer Minderheit entgegenkommt, an⸗ 
ſtatt zu dem Geſamtkomples des polniſchen 
Minderheitenproblems in einem oder mehreren 
Geſetzesvorlagen Stellung zu nehmen, macht 
die übrigen Minderheiten mißtrauiſch. Dieſe 
ſind geneigt anzunehmen, daß man vor allen 
Dingen den Teil zu befriedigen gedenkt, der 
den größten Krach ſchlägt. Beſtärkt wird man 
in dieſer Annahme durch die Vorrede der Ge— 
ſetzesſchöpfer, in der geſagt iſt, daß ſich der 
Klub der P. P. S. die Einbringung eines 
Geſetzes für die Weißruſſen vorbehält. Dieſe 
ſind alſo die zweitſchlimmſten. 

Wie wir hören, ſind die Ukrainer mit der 
Vorlage überhaupt nicht zufrieden. Ihnen 


geht es nicht um eine territoriale Autonomie. 


Sie fordern das Selbſtbeſtimmungsrecht für 
ihre Gebiete. Durch eine Volksabſtimmung 
wollen fie die Entſcheidung herbeiführen, ob 
die ukrainiſchen Gebiete bei Polen bleiben, zu 
Rußland gehen oder einen ſelbſtändigen Staat 
bilden ſollen. i 

Auf dieſe Konzeption wollen aber im 
Intereſſe der Staatlichkeit ſelbſt die polniſchen 
Sozialiſten nicht eingehen. Dies äußern ſie 
durch die vorgenannte Geſetzesvorlage. Im 
Nachſtehenden wollen wir unſere Leſer mit 
den wichtigſten Artikeln derſelben bekannt 
machen. 

Art.! beſagt: Die Kreiſe Lemberg, Sta- 
nislau, Tarnopol, Wolhynien und Poleſie bil« 
den eine beſondere autonome Provinz. 

Art. 2. Die Einwohner dieſer Provinz, 
die das polniſche Staatsbürgerrecht beſitzen, 
werden auch weiterhin alle Rechte und Privi⸗ 
legien genießen, die die Verfaſſung der Re⸗ 


publik Polen garantiert. Sie wählen ihre 


Vertreter in den Sejm und Senat der Re⸗ 
publik entſprechend den verpflichtenden Wahl⸗ 
geſetzen. 

Art. 3. Die Geſetze, die von den auto⸗ 
nomen Geſetzesſtellen geſchaffen werden, müſſen 
mit der Geſetzbarkeit der Republik Polen im 
Einklang ſtehen. * 
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abends, mit dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigen» 
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Der Abonnementspreis 
beträgt Zloty 2,40, wöchentlich 60 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. — Für das Ausland 
25 Prozent Zufhlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


Einzelnummer: 25 Groſchen. 


zeitung 


für den Monat Januar 


3. Jahrg. 


Schaumſchlägerei zur Dollaranleihe. 


das Geloͤ noch in weiter Sicht. Es ſoll 


die Nachrichten über die amerikaniſche Dollar⸗ 
anleihe widerfprechen ſich täglich. Wenn heute berichtet 
wird, daß die Anleihe perfekt iſt, fo kommt morgen 
eine Wioͤerrufung. Eine jede Feitung weiß etwas 
neues zu berichten. Nichts davon trat aber ein. Auch 
die Regierungsſtellen ſprechen über die Anleihe mit 
kühler Reſerve. 

Von det Hffiziöfen Preſſeagentur „Pat“ wurde 
vor einigen Tagen bie Nachricht verbreitet, daß Polen 
in den Vereinigten Staaten eine Anleihe in Höhe von 
50 Millionen Dollat erhalten wird. Polen beabſichtige 
jedoch vorerſt nur 25 millionen aufzunehmen, da die 
ganze Summe uns zu ſehr an den amerikaniſchen 
Geloͤmarkt binden würde. Der entſchiedene Ton ließ 
die Nachricht glaubhaft erſcheinen. Am nächſten Tage 
jeoͤoch ſtellte es ſich heraus, daß die Verhandlungen 
ergebnislos verliefen. Hehnliche Nachrichten werden 
über die Beoͤingungen der Anleihe in die Welt geſetzt. 
Gewiſſe Finanzkreiſe wollen es wiſſen, daß Amerika 
für die Gewährung der Anleihe die Hand auf unſre 
Slaphtaproduftion legen will. In welcher Form dies 
geſchehen ſoll, iſt ungewiß. Uebrigens befindet ſich 
bereits unfre Naphtaproduktion zu / in ausländifhen 
Händen, u. zw. iſt das beutſche und franzöſiſche Kapital 
ausſchlaggebend. Wie alfo die Naphtaproduktion als 
Sicherung für die Anleihe dienen ſoll, it mehr als 
ein Ratſe / 

Was die Frage der Bedingungen anbelangt, fo 
muß feftgeftellt werden, daß für uns nur eine lang⸗ 
friftige Anleihe von Intereſſe fein kann. Ruch darf 

Art. 4. Die Amtsſprachen im öffentlichen 
Leben ſind die polniſche und die ukrainiſche. 
Die Bekanntmachungen erfolgen in beiden 
Sprachen. Die Aemter erledigen die betreffende 
Angelegenheit in der Sprache, der ſich der 
Petent bedient. Die Büroſprache in den 
Selbſtverwaltungen wird von den Selbſtver⸗ 
waltungen ſelbſt beſtimmt. Die Staatsämter 
führen im Lemberger Kreiſe die polniſche, in 
den übrigen die ukrainiſche Sprache. Jeder 
Staatsbeamte muß binnen eines Jahres beide 
Sprachen beherrſchen. 


Art. 5. Die öffentlichen Aemter werden 
nach Möglichkeit mit Beamten der örtlichen 
Einwohnerſchaft beſetzt. Die Zahl der polni- 
ſchen Beamten muß jedoch der Prozentnorm 
der polniſchen Bevölkerung entſprechen. 


Art. 6. Zu der autonomen Geſetzbarkeit 
gehören: 1. die Sprache; 2. die Religion; 
3. Schule, Bildung und Kultur; 4. Organiſie⸗ 
rung der Adminiſtrationsbehörden erſter und 
zweiter Inſtanz, der Gerichts-, Wojewodſchafts⸗ 
Kreis und Gemeindebehörden, wobei die Ein⸗ 
teilung der autonomen Provinz in Wojewod- 
ſchaften zu der ſtaatlichen Geſetzbarkeit gehört; 
5. die Kriminal-, Bau- und Wegepolizei ge⸗ 
hört der ſtaatlichen Geſetzbarkeit, ebenſo der 
Grenzſchutz; 6. Fragen der Induſtrie, der Land- 
wirtſchaft, des Arbeitsſchutzes, der öffentlichen 
Arbeiten, der lokalen Eiſenbahnen, der Wafler- 
wege, des Kampfes mit dem Wucher und der 
Spekulation gehören zu der autonomen Be⸗ 
hörde. Der eigene Provinzialfeim hat das 
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Recht, zu den allgemeinen Staatsgeſetzen Zu⸗ 
ſatzgeſetze in Steuerfragen zu ſchaffen. | 


zur deckung des Ernteausfalls dienen. 


der Prozentſatz nicht höher als 10 fein, denn anbern⸗ 
falls würde Polen an den Laſten über die Kräfte 
zu tragen haben. 

Bisher wurde immer nur davon geſprochen, daß 
die Anleihe Inveſtitionszwecken dienen ſoll. das Geld 
ſollte alſo für den Bau von Wegen, Eiſenbahnen, 
Kanälen uſw. Verwendung finden. Seit einiger Zeit 
hat man jedoch von oͤieſen großzügigen Plänen ganz 
vergeſſen. In den Wandelgängen des Sejm will man 
ſogar wiſſen, daß die Anleihe zum Ankauf von 
60000 Waggon Lebensmittel dienen foll, um den 
Ernteausfall zu decken und eine Hungerkataſtrophe von 
unſrem Lande abzuwenden. Ein Teil der Anleihe 
würde alſo ſchon auf den Ankauf des Getreides oͤrguf⸗ 
gehen, das felbftverftändlich in Amerika beſtellt werden 
müßte! N 

Der Getreidemangel ift duch die Schuld der 
Regierung eingetreten, die dem drucke der Agrarier 
nachgegeben und die Ausfuhr geftattet hat, obwohl es 
ihr bereits bekannt war, daß die letzte Ernte um faft 
40 prozent kleiner als die des Vorjahres ausgefallen iſt. 

die Nachricht, daß Vertreter einer franzöſiſchen 
und engliſchen Kapjitaliſtengruppe, die unter der 
Bezeichnung einer „franzöſiſch⸗polniſchen Geſellſchaſt 
zur prüfung der polniſchen Induſtrieunternehmungen“ 
zurzeit in Warſchau weilen, mit der Regierung wegen 
einer Anleihe in Fühlung getreten find, ſcheint eben⸗ 


falls nur auf eine Schaumſchlägerei auszugehen. Nach 


diefer Meldung ſoll es ſich nur um 100 Millionen 
Zloty handeln. uz 


Art. 7. Das polniſche Schulweſen hat 
eine beſondere Adminiſtration, an deſſen Spitze 
ein Pole ſteht. 5 

Art. 8. Das jüdiſche Schulweſen wird 
durch ein allgemein: ſtaatliches Geſetz geregelt. 

Art. 9. Die Unterſtützungen für Schulen 
aus den autonomen Mitteln erfolgen in der 
Weiſe, daß die polniſchen und jüdiſchen Schu⸗ 
len Zuwendungen in der Höhe des Bevölfe- 
rungsprozentſatzes erhalten. 11 

Art. 11. Minderheiten, die wenigſtens 


zwanzig ſchulpflichtige Kinder in der betreffen⸗ 


den Gemeinde beſitzen, haben das Recht zu 
einer eigenen Schule. Nachbargemeinden Lön- 
nen ſich zuſammentun, um eine gemeinſame 
Schule zu ſchaffen. 

Art. 12. Die Gründung von ein- oder 
zweiſprachigen Privatſchulen iſt jedem Bürger 
geſtattet. f 

Art. 15. Die autonome höchſte Behörde 
iſt der Provinzialſejim; die autonome aus: 
führende Behörde der Provinzialminiſter und 
die Regierung der Provinz; die Gerichts- 
behörde die Provinzgerichte mit einem eigenen 
Appellationsgericht in Lemberg. 

Art. 16. Die Wahlordnung für den Pro- 
vinzialfeim wird vom Sejm der Republik ge- 
ſchaffen, wobei das fünfgliedrige Wahlrecht 
beibehalten werden muß. f 

Art. 17. Die Abgeordneten des Provinzial⸗ 
jejm find unantaſtbar und beziehen Diäten. 

Art. 24. An der Spitze der autonomen Pro⸗ 
vinz ſteht ein Minifter, der vom Präſidenten der 
Republik auf Antrag des Miniſterpräſidenten der 
Republik ernannt wird. i 


n 


gewählt wird. 


der Lage erfolgt. K. 


ſcharfe Bekämpfung Grabf 


ſtürzen müßte. 


Beſprechung. 


Recht, die Beſchlüſſe der autonomen Regierung 
außer Kraft zu ſetzen; während die autonome Re— 
gierung beim Minifterrat der Republik appel⸗ 


lieren kann. 


Art. 27. Die autonome Regierung beſteht 


aus 7 gewählten Miniſtern. 


Art. 29. Gebildet werden zwei Departe— 


ments für Kultur und Bildung; ein ukrainiſches 


und ein polniſches. Das ukrainiſche Departement 
unterſteht dem ukrainiſchen Schulrat, das polniſche 
einem polniſchen, der, wie der ukrainiſche, nur 
von den Bürgern der betreffenden Nationalität 
Der Direktor des polnischen De: 
partements muß ein Pole ſein. 

Art. 33. Die Gerichte fällen die Urteile im 
Namen der polniſchen Republik. Die Urteile 
müſſen zweiſprachig abgefaßt ſein. 

Art. 37. Dieſes Geſetz tritt drei Monate 
nach ſeiner Bekanntmachung in Kraft. 


Auf die Stellungnahme der einzelnen Par- 


teien zu dieſem Geſetz kann man geſpannt ſein. 


Hoffentlich kommt es recht bald zur Verhandlung, 


damit durch eine offene Ausſprache eine Klärung 


Der „Piaſt“ fordert 


Kredite für die Landwirtſchaft. 


Nach einer zweitägigen Sitzung hat der Klub 
des „Piaſt“ am Sonnabend beſchloſſen, von der 
Forderung der Erteilung weitgehender Kredite für 
die Landwirtſchaft nicht abaugeben, ſelbſt wenn eine 

is notwendig wäre. Ob 
der Kampf bis aufs Meſſer, d. h. bis zum Sturz 
Grabſbis einſchließlich geführt wird, jagt die ange- 


nommene Keſolution nicht. Jedenfalls iſt nach dem 


gegenwärtigen Kräfteverhältnis die Lage ſo, daß der 
„Piaſt“, wenn er gegen Grabſbi ſtimmen würde, ihn 
i Deswegen Schauen alle Klubs auf 
die Schachzüge des Heren Witos. 

Bemerbenswert iſt auch, daß in der letzten 


Sitzung Marſchall Rataj zum ftellverfrefenden Klub- 
vorſizenden gewählt wurde, obzwar er in der Mar- 
ſchallwürde unparfeiifch fein müßte. 


Wiederaufbau der Gſtgebiete. 


Am Donnerstag bonferierte Pizepremier 


8 Thugult mit Seſmvertretern über den Wiederaufbau 
der Oſtgiebjete. Nach den Worten Thugutts Bi 
| 


die Regierung im Jahre 1925 für dieſen Zweck 


25 Millionen Sloty auswerfen, wovon ein Diertel 


allein zum Bau von Goffeshäufern aller Bebennt— 
nifje verwendet werden ſoll. Die Abgeordneten 
aue den Oſtgebjetken nahmen in der Disbuſſion zu 
dieſer Abſicht Stellung. Durch ihre Reden zog ſich 


der Faden des Sweijels. Alle ſchloſſen mit den 


Morten, fie wünſchen der Regierung, die Abſicht 
wahrzumachen. Hoffentlich bleibt es nicht nur bei 
dem Wunſche. 


‚Dotnifche Blockade gegen Danzig? 


In der Senatsbommiſſion für auswärtige und 


militäeiſche Angelegenheiten gelangten zahlreiche An- 


träge, die den Konflibt mit Danzig betreffen, zur. 
chi Außenminiſter Sbrzynſki ergänzte 
durch einige Erklärungen fein vor einigen Tagen in 
der Danziger Frage gehaltenes Expoſe. Senator 


Buzeß referierte über den Konflibt. In einer darauf 


ferungen, die die 
Danzigs begünftigen, 


gefaßten Refolufion wird die Regierung aufgefordert, 


alle Erle ich 


in- und 
Ausfuhr 


abzu- 


Schaffen. Während der Ausiprabe ergriff auch 


Marſchall Trapczynſki das Wort. Er ſagke: „Ich 
lege A gegen die Behaupkung ein, als 
wäre ich ein verbiſſ 


ener Feind Danzigs. Ich gehöre 
aber auch 


nicht zu denen, die ſich von irgendwelchen 


Sentimentalitäten gegenüber Danzig leiten lafjen. 


Die Schlangen macht man entweder zahm, indem 
man ihnen die Giftzähne ausbricht oder aber auch, man 
dreffiert fie durch Hunger. Polen konnte Danzig die 
Giftzähne nicht ausbrechen. Es bleibt daher nur die 
Hungerdreſſur übrig.“ 

Dieſe äußerſt ſcharfe Sprache des Marſchalls kann 


keinesfalls eine Entſpannung in dem Konflikt bringen. 


Draufgängerpolitik maßgebender Perſönlichkeiten kann den 
Völkerbund, in deſſen Händen nun einmal die Entſchei⸗ 
dung liegt, nicht erſchrecken. Daher ſind jeder voreilig 
gefaßter Entſchluß, wie die erwähnte Reſolution, noch 
Reden von der Art des Thugutt oder Marſchalls Trap⸗ 
czynſki, unklug. 

Der Genfer Korreſpondent von, Aftonbladet“ erfährt 
aus Völkerbundskreiſen über den Poſtkonflilt in Danzig 


| geplant geweſen. 


Lodzer Dol]ls zeitung 


- 


Art. 26. Der Provinzialminiſter hat das | folgendes: Die durch Polen in Danzig getroffene Anord⸗ 


nung einer direkten Poſtbeförderung ſei ſchon ſeit langem 
Bei der letzten Sitzung des Völkerbun⸗ 
des habe Polen geglaubt, feſtſtellen zu können, daß ſich 
England nicht mehr für die oſteuropäiſchen Verhältniſſe 
interejfiere und daß ſich im Völkerbund allgemeine Zeichen 
großer Schwäche bemerkbar machen. Deshalb habe 
Polen von Frankreich den Wink erhalten, daß der 
rechte Augenblick zur Verwirklichung feiner Pläne gelom:- 
men ſei. Daß dieſer Plan älteren Datums ſei, werde 
dadurch bewieſen, daß der Senat in Danzig ſchon 1922 
Anlaß zu dem Verdacht zu haben glaubte, daß in Danzig 
eine polniſche Poſt eingerichtet werden ſolle. Deshalb 
habe er ſich ſchon damals an den Völkerbundskommiſſar 
gewandt. Dieſer habe in einem Schreiben vom Januar 1922 
die polniſche Regierung darauf aufmerkſam gemacht, daß 
die Errichtung einer polniſchen Poſt in Danzig außerhalb 
des der polniſchen Republik zugeſprochenen Gebietes nicht 
ſtatthaft ſei. Er habe ſich jedoch getäuſcht, als er in dieſem 
Schreiben die Vermutung ausſprach, daß die polniſche 
Regierung ſich ſicherlich mit keiner ſolchen Abſicht trage. 
Von franzöſiſcher Seite wolle man jetzt geltend machen, 
daß ſowohl die deulſche wie die polniſche Preſſe die Sache 
allzuſehr aufgebauſcht habe. Für den Völkerbund beſtehe 
aber kein Anlaß, dieſer Danziger Epiſode wegen eine Son⸗ 
derſitzung vor der ordentlichen Verſammlung einzuberufen. 


Regierungskrije in Preußen. 
(Bon unſerem reichsdeutſchen H. M.-Korreſpondenten.) 


Der Jubel in der Kechtspreſſe über den Kück⸗ 

feiff der preußiſchen Regierung iſt ungehever. 
y Aber jo groß der Jubel auch iſt, der Kaken- 
ſammer folgt auf dem Fuße. enn, nachdem die 
Regierung zurückgetreten ist, ontſteht ſofort die Frage, 
wer ihr Nachfolger werden foll! Und da ſteigt die 
bange Sorge auf, daß es der neuen Koalition der 
Deutſchpölbiſchen, Deutſchnationalen und Volbs par- 
teller nicht möglich iſt, eine Regierung zu bilden. 
Deshalb geht jetzt ſchon das Betteln um die 
Gunſt des Senfrums los, desſelben Zentrums, deſſen 
Miniſter Am Sehnhoff und Hirtſiefer Deutfchnatio- 
nale und Dolbsparteiler erft durch Suftimmung zum 
ee Antrag ihr Mißtrauen ausgeſprochen 
atten. 

Für den Fall, daß das Zentrum auf ſolches 
Liebeswerben nicht hereinfallen ſollte, droht die 
„Kreuz-Seitung“ alsbald mit der Peitſche: 

„Eins iſt jedenfalls lar, ein Kabinett. in dem 
Sozialdemokraten ſitzen, iſt jetzt eine Unmöglichkeit 
geworden. Jede Regierung, wie fie auch ausfallen 
möge, wird gegen die Sozſaldemobratle 
regieren müſſen. And wenn das Zentrum ein ſolches 
Kampfbabinett nicht will, ſo wird es einfach durch 
den Druck der Derhältniſſe dazu gezwungen werden... 
Derſagt ſich das Sentrum dieſer Forderung des 
Tages, jo würde nichts anderes übrig bleiben als 
eine Landtagsauflöſung.“ 

Das ſſt die Kugel aus der Piſtole! Landtags- 
auflöſung und Neuwahl. Die Sozialdemokraten 
können dieſem Rufe nur zuſlimmen, denn dann hätte 
das deutſche Volk Gelegenheit, das zu borrigieren, 
was es noch am 7. Dezember verfehlt hat. 


Sſowjetruſſiſch-Japaniſche Front. 


Die engliſche Preſſe ſchreibt, daß das Verhältnie, 
wie es ſich jetzt zwiſchen Rußland und Japan nach In⸗ 
krafttreten des ruſſiſch⸗japaniſchen Vertrages entwickelt, 
in London große Beunruhigung hervorgerufen hat. Die 
Ernennung des japanifhen Vertreters in Peking zum 


Botſchafter ſteht bevor, während die anderen Nationen 


durch Miniſter vertreten find. Dieſe auf den erſten Blick 
unbedeutende Tatſache hat unter den gegebenen Umftän- 
den eine große politiſche Bedeutung. Man 
fragt ſich beforgt, ob Japan jetzt die Sfomjetregierung 
in ihren Bemühungen unterſtützen werde, den Chineſen 
zu helfen, daß dieſe die Fremdenprivilegien für null und 
nichtig erklären. 


Mit anderen Worten: Schließen ſich Japan, Ruß ⸗ 


land und China zuſammen zu einer Einheits⸗ 
front gegen die Weißen überhaupt und gegen 
Amerika insbeſondere? Im allgemeinen herrſcht in poli⸗ 
tiſchen eingeweihten Kreiſen die Anſicht vor, daß Rußland 
auf dem Wege iſt, die dritte große aſiatiſche Macht zu 
werden und daß es bereit iſt, um ſeiner bolſchewiſtiſchen 
Exiſtenz willen, ſich mit den beiden anderen aſiatiſchen 
Mächten gegen alle Weißen zu verbünden. 


Die englifche „Abrüftung“. 


In den letzten Tagen berichtete die Preſſe über 
den Stapellauf des enalifchen UA. Bootes „L 43“, das 
als das größte der Welt bezeichnef wurde. Am 
Dienstag ift nun in Portsmouth ein neues Unter- 
jeeboof angekommen, das A- Boot „Xx 1“, deſſen 
Bau bis jet geheim gehalten wurde, und das an 
Größe „L 43“ bedeutend übertrifft. Das U-Boot 
entwickelt eine Geſchwindigbeit von 32 Knoten an 
der Oberfläche und iſt mit einem 30,5-Senfimefer- 
Geſchütz ausgerüftef, das wie bei den Panzerſchiffen 
in einem Turm untergebracht if. Die Bemannung 


beträgt mehr als hun dert Mann. 


f . 3 


Trotzkis Sturz. 


Lenin und Trotzki, zwei hervorragende Perſönlich⸗ 
keiten der ruſſiſchen Bolſche wiſtenregierung, haben lange 
Zeit der Bewegung ihren Stempel aufgedrückt. Lenin iſt 
tot. Seitdem rumorf es in Rußland unter den führenden 
Geiſtern. Seit längerer Zeit wird gegen Trotzli ein hef⸗ 
tiger Kampf geführt, weil er ſich erlaubte, eine eigene 
Meinung zu haben und mit dieſer nicht hinter dem Berge 
hielt. Dieſe Meinung Trotzkis erſcheink den jetzigen Füh⸗ 
rern in Rußland aber zu reformiſtiſch, daher muß ſie 
bekämpft werden, 

Nun verſendet die ruſſiſche Telegraphenagentur aus 
Moskau einen längeren Bericht, in dem die Abſetzung 
Trotzkis von jeinen Aemtern gemeldet wird. Es wurde 
Trotzki vorgeworfen, daß er in ſeinen Büchern falſche 
Anſichten geäußert habe. Und zwar nicht etwa falſche 
Anſichten darüber, was die Bolſchewiki jetzt oder was ſie 
in Zukunft zu tun hatten, ſondern allein und ausſchließlich 
falſche Anſichten darüber, was in der Vergangenheit 
geſchehen iſt. Das Zentralkomitee verwarnt Trotzli, daß 
man ihm, wenn er noch einmal die Rolle des Sinowjew 
und Kamenjew in der Repolution falſch darſtellen ſollte, 
aus der Partei ausſchließen werde, und vor allem verfügt 
es, daß Trotzki ſeiner Stelle als Kommandant der Roten 
Armee enthoben werde. Es iſt ein Kampf um die Macht, 
vor allem um das entſcheidende Machtinſtrument, um die 
Armee. Ob Trotzki oder ob das Triumvirat Kamenſew⸗ 
Sinowjew⸗Stalin über die Bajonette verfügen ſolle, das 
war der Gegenſtand des Kampfes, der den Volks maſſen 
der ganzen Welt als ein bloßes Literatengezänk darüber 
hingeſtellt wurde, ob dieſe oder jene Stelle in Trotzkis 
letztem Buche der oder jener Stelle in den Schriften Lenins 
widerſpreche oder nicht. 

Die Abſetzung des Mannes, der mit und neben 


Lenin der eigentliche Führer der großen ruſſiſchen Revo 
lution war, iſt ein lehrreicher Beitrag zur Erkenninis der 


inneren Logik der Diktatur, Die ſchrankenloſe Macht, die 


die Diktatur in die Hände der Diktatoren gibt, macht eben 


nicht nur die Volksmaſſen, ſondern auch die Mitglieder 
der herrſchenden Partei, ja ſelbſt ihre Führer, völlig wehr- 
los gegen die wenigen Leute, die über die ungeheuren 
Machtmittel der Diktatur verfügen. 

Unter den Führern der Sſowjetrepublik war Trotzki im 
Guten und im Schlechten unzweifelhaft der eigentliche Reprä⸗ 
ſentant deſſen, was es im Bolſchewismus noch an revolutio⸗ 
nären Idealen gab. Lenin hat unzweifelhaft die Revolution 
gerettet, als er 1921 Trotzkis Utopie einer Militariſterung 
der Wirtſchaft verwarf, den „Kriegskommunismus“, den 
Trotzki noch verſchärfen wollte, aufgab, und ſtatt deſſen 
den „neuen Kurs“ der Wiederherſtellung des Kapitalismus 
einſchlug; und der im letzten Jahre unter dem Drucke der 
Oppofition, Trotzkis eingeſchlagene Verſuch, die „Nep“ 
zu korrigieren, den kapitaliſtiſchen Handel wieder aus zu⸗ 
ſchalten, iſt ſchmählich mißlungen. So ilt Trotzkis revolu⸗ 
tionärer Idealismus im Politiſchen an der inneren Dialektik 
der Diktatur, im Wirtſchaftlichen daran geſcheitert daß auf 
der Baſis der unentwickelten ruſſiſchen Produktivkräfte, 
auf der Grundlage der millionenköpfigen ruſſiſchen Bauern⸗ 


ſchaft jener jähe Sprung in den Sozialismus, den Trotzli 


gewallſam erzwingen zu können glaubte, nicht möglich iſt. 
Darum mußte Trotzki fallen. A. W. 


Rumänien pfeift auf den Völkerbund. 


Rumänien hat vom Dölberbund eine Note 
erhalten, worin bemerkt wird, daß die Ausgaben 
für Militärzwecke für die Jahre 1925 und 1926 nicht 
größer als die des vergangenen Jahres ſein dürfen. 

Rumänien hat prompt mit einer Note geanf- 
wortet. Der Außenminiſter Duca macht darin dem 
Dölberbund ein Kompliment. Rumänien verfolge 
mit großem Inkereſſe die Tätigbeſt des Dölberbundes, 
doch müſſe es ſich Einmiſchungen vorläufig verbeten, 
die den Sweck haben, die Militärmacht des Landes 
zu ſchwächen. 5 | 

Eine ziemlich deutliche Sprache gegen den 
Dölberbund. Es it intereſſant, wie der Dölberbund 
auf dieſen anmaßenden Ton antworten wird. Duca 
hat feinen Standpunkt mit den Gefahren begründet, 
die dem Lande von feinen Nachbarn drohen. Ge- 
meint iſt waheſcheinlich Sſowjetrußland und der 
beſſarabiſche Streit. 


Koſtariba zahlt und tritt aus! 


Bekanntlich gab die Erörterung der Frage des Beir 


trages Koſtarikas zu den Koſten des Völkerbundes Anlaß 


zu gewiſſen Bemerkungen. Die Regierung von Koſtarika 
hat nun dem Generalſekretariat des Völkerbundes die 


Summe von 18 668 Dollar als Beitrag zu den Koſten I 


des Bölkerbundes für die Jahre 1921 bis 1924 über- 
wielen, Gleichzeitig hat die Geſandtſchaft von Koſtarika 
in Paris den Generalſekretär davon in Kenntnis geſetzt, 
daß die Republik Koſtarlka gemäß Artikel 1 des Pakts 
aus dem Völkerbund austritt. 
ſekretär, von dieſer Entſchließung Kenntnis zu nehmen, 
die mit dem 1. Januar 1925 in Kraft tritt, fo daß die 
Republik Koſtarika mit dem 1. Januar 1927 endgültig 


aufhören wird, Mitglied des Völkerbundes zu ſein. 


Bekanntlich beſtimmt Artikel 1 des Pakts, daß ein Mit- 
gliedſtaat, der aus dem Bunde austreten will, dies zwei 
Jahre im voraus notifizieren muß. 1 
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Nr. 12. 


Die Reorganifation 
des ſchwediſchen Kabinetts. 


Die Reorganiſation des ſozialdemokratiſchen Kabinetts 
iſt erfolgt. Branting tritt zeitweilig vom Staats miniſter⸗ 
poſten (Miniſter präſident) zurück, verbleibt jedoch formell 
als Miniſter ohne Portefeuille in der Regierung. Staats: 
miniſter wird der Handels miniſter Sandler, der ſeinen 
bisherigen Poſten beibehält. 

Das katſächliche, wenn auch nicht formelle Ausſcheiden 
Brantings und des Finanzminiſters Thorſon dürfte die 
Stellung der ſozialdemokratiſchen Regierung gegenüber dem 
Reichstage, der nur bis Ende Mai oder Anfang Juni zu 
tagen pflegt, beträchtlich erſchweren. Brantings Geſund⸗ 
heilszuſtand iſt derartig, daß die Regierung nicht einmal 
imſtande war, ſeine perſönliche Meinung in der ganzen 
Frage einzuholen. 


Eine neue Niederlage Riveras. 
Die ſpaniſchen Truppen in Marobbo haben 


eine neue ſchwere Niederlage erlitten. In der 


Nähe von Tanger find die ſpaniſchen Truppen von 
Abdel Kerim angegriffen worden. Die Spanier 
mußten ſich zurückziehen. Auf dem Schlachtfelde 
blieben über 300 ſpaniſche Leichen zurück. 


Lokales. 


Gibt es Selbſtverwaltungs neuwahlen? 


Diefer Tage verhandelte Innenminiſter Ratajffki mit 
den Abgeordneten der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei über 
die eventuelle Durchführung von Neuwahlen in die 
ſtädtiſchen Selbſtverwaltungen. Minifter Ratajſki erklärte, 
daß er einen Entſchluß, die Wahlen auf Grund der bis. 
herigen kongreßpolniſchen Wahlordnung durchzuführen, 
noch nicht gefaßt habe. Angeſichts deſſen, daß die ent- 
ſpeechenden Gesetzesvorlagen über eine neue Wahlordnung 
nicht die Zuſtimmung des Seſms erhalten können, beab⸗ 
ſichtige er ein provlſoriſches Geſetz auszuarbeiten, das ſich 
an das alte und an das Regierungsprojekt anlehnen 
ſoll. Deshalb will er die Meinung der Klubs kennen 
lernen, um ein Kompromißproviſorium zu ſchaffen. 

Abg. Prager antwortete, daß für Neuwahlen nur 
Plural 
grundſätze ſowie Bedingungen über einen Bildungs» 
zenſus für Magiltratsmitglieder werde die P. P. S. mit 
aller Entſchledenheit bekämpfen. 


Am 2. Jebruar wird nicht gefeiert. Gemäß der 
Verordnung des Staatspräfidenten iſt der 2. Februar 
kein Feiertag. 

Herabsetzung der Beamtengehälter in den Selbſt⸗ 
verwaltungen. Das Innenminiftertum hat die Aus- 
führungsbeſtimmungen zu der Verordnung des Staats- 
präſidenten über die Gleichſtellung der Gehälter der 
ſtädtiſchen Beamten denen der Staats beamten ausgearbeitet. 
Danach müſſen die Gehälter in den Selbſtverwaltungen 
und Krankenkaſſen bis zum 1. April herabgeſetzt werden. 

Arbeitsloſenunterſtützungen. Morgen, Mittwoch, 
wirden Uaterſtützungen ausgezahlt: Im Büro 2, 5, 6, 
und 7 von 1501-2250, im Büro 1, 3 und 9 von 
2001 —3000 und im Büro 4 von 4001-5000. 

Vom heutigen Tage an wurden die Unterſtützungen 
um 10 Prazent erhöht. 

Die Haus wächter erklärten ſich mit einer J0prozen⸗ 
ligen Lohnerhöhung entſprechend dem Warſchauer Schieds⸗ 
ſpruch nicht einverſtanden. Geſtern haben ſie beſchloſſen, 
die Schlichtung des Streites einem beſonderen Schieds⸗ 


gericht zu übertragen. 


„ Selbſtmord. Der Wochodniaſtraße 25 wohnhafte Motel 
Dicz bat durch Vergiftung Selbstmord begangen. Grund: 


Arbeitslofigkeit. 


„  _ Ehriliher Commis verein 4.9.4. Am Donnerstag, den 
29. Januar, hält Herr Semmler einen Vortrag über den 
deutſchen Dichter Ludwig Uhland. f 


er Vortrag von Dr. Kotzian 
über „Selbſterlebtes auf der Balkanhalbinſel“. 


Am 22. Januar wurde dem Commisvexein durch den Vor- 
trag des Herrn G mnaſtaldireztors Dr. Kokian- Sgierz ein 
lehrreſcher Abend bereitet. Der Redner hat während des 

eieges längere Seit in den verſchiedenſten Teilen des Balbans 
zugebracht und Land und Leute aus eigener Anſchauung bennen 
gelernt. Die gewonnenen Eindrücke wurden den Zuhörern in 
Plaftiiher Rede dargeſtellt. Serbien, Montenegro, Bulgarien, 
Albanien und die Türkei mit den harakferiftiihen Eigenfchaften 
ihrer Bewohner traten ſo lebhaft vor Augen, daß man fajt 


b glaubte, alles ſelbſt miterlebt zu haben. Wie man ſieht, geht das 


Beſteeben der Verwaltung des Commisvereins nicht nur dahin, 
tüchtige Redner zu gewinnen, ſondern auch Themata zu wählen, 
denen jeder Durchſchnittsgebildete mit Oerſtändnis folgen kann. 
Dieſe Methode dürfte eher zum Erfolg führen, als der Weg, 
den jüngjt ein anderer hieſiger Herein einſchlug, indem er nach 
langer Pauſe ſeine Tätigkeit mit einem Thema eröffnen ließ, 
zu deſſen allgemeinem Derſtandenwerden eine längere Reihe 
borbereifender Abhandlungen erforderlich iſt. Selbſt der Kezenſent 


von der „Neuen Lodzer Seitung“ hat mit feiner hinbenden 


Heſprechung des betr. Vortrages bewieſen, daß es auch heute 

Leute gibt, die Philoſophen bleiben, jo lange fie ſchweigen. — 
m Fuſpätkommen bekunden auch die Mitglieder des Commis 

vereins ein außerordentliches Genie. R. D. 


0 Die por genannte Beſprechung des Dortroges über Tagore 

in der „Neuen Lodzer Zeitung“, auf die ſich unſer Mitarbeiter 

beruft, iſt talſächlich ſehr intereſſant. Da ſich bejagtes Blatt 

immer noch einbild et, und feinen Leſern einredet, eine ernfte 
\ ) 


hindurch das Schauſpiel behindert wurde. 


Lodzer Dolls zeitung 


Seifung zu fein, wollen wir die „Philoſophie“ des F-Redakteurs 
hier abdrucken. Damit dürfte wohl die Illuſion „ernstes, größtes, 
verbreitetſtes ꝛc. Blatt“ zerſtöet ſein. Die Beſprechung, in der 
die Unterſtreichungen von uns vorgenommen wurden, lautet: 


Rabindranath Tagore. Am Donnerstag abend hielt 
der Gymnaſialdirektor Dr. Kotzian — Zgierz, im kleinen 
Saale des Männergeſangvereins einen Vortrag über die 
Schriften des indiſchen Dichters Rabindranath Tagore. 
Herr Dr. Kotzian rezitierte verſchiedene Stellen aus den 
Werken dieſer Leuchte Aſiens, deſſen Schriften auch in Europa 
viele Verehrer gefunden haben. Ferner erläuterte der Herr 
Vortragende den Standpunkt des indiſchen Weiſen „deſſen 
Lehre im Gipfelpunkt der Liebe wurzelt. Religion 
der Liebe des Weſtens, Philoſophie der Liebe des Oſtens“ 
das iſt das Leitmotiv Rabindranath Tagores. Aus dem Vor- 
trage konnte man entnehmen, daß die Lehre Tagores einen 
tiefethiſchen Inhalt beſitzt, der alle mit einem ehrfurchtsvollem 
Schauer erfüllen muß. Die Ethik wird hier aus dem Kern 
her ausgetrieben, was man bei unſeren philsſophiſchen 
Syſtemen nicht findet, wo man gewöhnlich die Ethik äußer⸗ 
lich auf die Metaphyſik aufklebt. Leider vermißten wir beim 
Herrn Vortragenden die Lebensbeſchreibung des Dichters, eine 
genaue Angabe ſeiner Werke ſowie kurze Schilderungen 
Über den Inhalt derſelben. Bi 


Die Sonnenfinſternis in Amerika. 


Wie aus Neuyork gemeldet wird, konnte am 24. Ja- 
nuar die totale Sonnenfinfternis ſehr gut beobachtet 
werden. Gewaltige Menſchenmaſſen waren trotz ſchnei⸗ 
dender Kälte auf den Straßen und den Dächern der 
Häuſer. Die meiſten Geſchäfte waren geſchloſſen, bis die 
Finſternis vorüber war. Die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe 
dürften groß ſein, und jedenfalls größer als bei irgend 
einer Sonnenfiniternis in der Geſchichte. Das Zeppelin⸗ 
Luftſchiff „Los Angeles“ ſpielte die größte Rolle bei den 
Beabachtungen. In einem Funkſpruch, der von Bord 
des Luftſchiffs an die United Preß gerichtet wurde, heißt 
es: „Die wiſſenſchaftliche Beobachtung wurde erfolgreich 
durchgeführt. Die an Bord befindlichen Gelehrten erklär ⸗ 
ten die Bedingungen für ideal, da faſt während der 
ganzen Dauer der Sonnenfinſternis wolkenloſer 
Himmel herrſchte und nur etwas mehr als zwei Minuten 
Das Luft- 
ſchiff mandorlerte in Höhe von etwa 1500 Metern.“ 


Deutſches Theater. 
„Iphigenie auf Tauris“, Schauſplel von Johann Wolfgang v. Goethe. 


Das Schauſpiel „Iphigenie auf Tauris“ iſt eines 
der vollendetſten Meiſterwerke der deutſchen Literatur. 
Deshalb müßte es auch in einer Aufführung gebracht 
werden, die wenialtens den hohen dichteriſchen Wert zur 
Geltung bringt. An eine vollkommene Aufführung denken 
wir hierbei nicht. Dazu ſind wir in unſeren Anfprücen 
zu beicheiden. Die Aufführung vom Sonntag konnte 
nicht befriedigen. Sle war dazu angetan, unter der zahl⸗ 
reich erſchlenenen Schuljugend die hingebende Liebe und 
die Freude zu unſrem großen Goethe zu trüben. 

Es iſt bedauerlich, daß man nicht mehr Ehre mit 
dem Stück eingelegt hat. Dieſe Klaſſikeraufführung war 
wahrhaftig mehr der Mühe wert. Man kann gerade 
nicht behaupten, daß ſchlecht geſpielt wurde. Es fehlte 
jedoch der Aufführung eine tiefere Erfaſſung, kräftigere 
Darftellung, die unſere Seelen bei der arandiofen und 
zugleich menſchlich fo rein erfaßten ſittlichen Läuterung 
der Helden in Mitſchwingung gebracht hätte. Die Iphi⸗ 
genie wurde von Erika van Draaz geſpielt. Das Lied 
der Parzen verklang wirkungslos. Darſtelleriſch am 
ſtärkſten war Guſtav Adolf Litteck als Oreſt. Stimm⸗ 
lich verſagte er jedoch gerade in den weniger dramati⸗ 
ſchen Stellen des Stückes. Die anderen Mitwirkenden 
waren: Joſef Albin als Pylades. Martin Miller als 


Arkas und Artur Ciovſki als König Thoas. AZ. 
. 
Aus dem Reiche. 
Zdunfka Wola. Die Eiſenbahnkaſſe be- 


raubt. In der Nacht vom 25. auf den 26. Januar 
drangen Diebe in die Räume des Kaſſierers der Station 
der Eiſenbahn ein, erbrochen die Kaffe und ſtahlen dar⸗ 
aus 2000 Zloty. Die Lodzer Geheimpolizei hat die Auf⸗ 
deckung des Diebſtahls übernommen. 

Dzorkow. Die hieſige P. P. S. hielt am Sonn- 
tag eine Verſammlung ab, die auf dem Hofe des Grund- 
ſtückes ſtattfand. in dem die N. P R. eingemietet ift. 
Die Redner der N. P. R. wurden nicht zu Worte gelaſſen. 

Warſchau. Kontraſte. Nach der Warſchauer 
Zeitſchrift „Film“ wurden der in Deutſchland engagierten 
polniſchen Filmſchauſpielerin Helena Makowſka bei ihrem 
Beſuch in München von der Bevölkerung die größten 
Ovationen dargebracht. — Ausgerechnet München, das 


echt nationalvölkiſche Quartier Ludendorff ⸗Hitler⸗Rup⸗ 


rechts, während das ſo gemäßigte polniſche Lemberg eine 
noch größere deutſche Berühmtheit, den weltbekannten Ver⸗ 
faſſer der Alraune, Hanns Heins Ewers, auspfeift. . 
Man amüſiert ſich. Am vergangenen 
Dienstag fanden hier 200 Bälle ſtatt. Der Magiſtrat 
hatte davon eine Einnahme von einer halben Million 
Zloty. f 

Bromberg. Heidelck zu einem Monat Ge 
fängnis verurtellt. Wie erinnerlich, hat Abg. 
Graebe auf Grund eines ihm zugekommenen Beſcheides 
des Unterſuchungsrichters beim Bezirksgericht in Thorn 
die von der Polizei im Auguſt bzw. Oktober 1923 an 
den Türen des Deutſchtumsbundes und des Bureaus der 
deutſchen Sejm und Senatsabgeordneten angebrachten 
Siegel abnehmen und die Türen öffnen laſſen, weil die 


8 


zuſtändigen Polizeiſtellen in Bromberg trotz wiederholten 
und dringenden Anſuchens die Abnahme der Siegel 
hinausſchoben und Abg. Graebe wegen ſeiner bevorſtehen⸗ 
den Abreiſe zu den Sejmſitzungen in Warſchau die Räume 
unbedingt geöffnet haben wollte. Da der Sejm die von 
der Staatsanwaltſchaft beantragte Auslieferung des 
Abgeordneten Graebe wegen dieſes Vergehens verwei⸗ 
gerte, wurde die Anklage gegen den Hauptgeſchäfts führer 
des Bureaus Herrn Studienrat Heidelck, erhoben. Stu⸗ 
dienrat Heidelck, war unmittelbar nach dem Vorkommnis 
verhaftet, jedoch nach drei Tagen wieder freigelaſſen 
worden. 

Er hatte ſich nun vor Gericht zu verantworten. Das 
Gericht verurteilte ihn zu einem Monat Gefängnis. 

In der kurz gehaltenen Begründung führte der Vor⸗ 
ſitzende aus, daß die Mitſchuld des Angeklagten Hel⸗ 
delck erwieſen ſei; er habe unberechtigt und vorbedacht die 
amtlichen Siegel von den verſchloſſenen Türen entfernen 
laſſen. Als mildernd wurde bei der Strafbemeſſung die 
bisherige Unbeſcholtenheit des Angeklagten berllckſichtigt. 

Graudenz. Die fliegenden Särge. Keine 
Woche ohne Flugzeugunfall, ſei es auf den minderwertir 
gen Laszkiewicz⸗Apparaten oder auf dem Ramſch, der 
aus anderen „befreundeten“ Ländern geliefert wird. So 


ſtürzte am letzten Mittwoch in Graudenz ein Militär⸗ 
flugzeug des italieniſchen Typs „Balila“ ab und begrub 
den 25 jährigen Flug zeuglehrer Sergeanten Eder unter 
ſeinen Trümmern. c 


Vizemarſchall Seyda iſt am Sonntag nach einer Blinb- 
darmoperation geſtorben. 

Die für heute aygeſetzte Sejmſitzung wurde zum Zeichen 
der Trauer abgeſagt. 

Der neue polniſche Geſandte für Sſowfetrußland, Ketraycli, 
hat am Freitag dem Präſidenten des Vollzugskomitees Kailnin, 
die Vollmachten überreicht. 

Ste haben ſich gefunden. Aus Rom wird gemeldet: 
Muſſolini empfing Paderewſbi in beſonderer Audienz und debo⸗ 
rierte ihn mit dem Geden des hl Moritz und Lazarus. 

Um den polniſch⸗tſchechoflowakiſchen Handels vertrag,. Die 
volniich - tſchechoflowakiſchen Verhandlungen betreffend den 
Abſchluß des Handels vertrages gehen ihrem Ende entgegen. 
Nach Erledigung einer Reihe von wichtigen Punkten wird der 
Geſamtkomplex der in Frage kommenden Angelegenheiten in den 
erſten Tagen des Februar definitiv erledigt werden, worauf 
man an die Redaktion des Vertrages ſchreiten wird. Die 
Unterfertigung des Handelsvertrages könnte ſomit noch in der 
Hälfte des Monates Februar erfolgen. 

Nationaliſtiſche Provokateure. Am Todestage Lenins hat. 
das Sſowfet⸗Konſulat in Königsberg Mittwoch Halbmaſt geflaggt 
Rachts ift die Flagge heruntergeriſſen und gestohlen worden. 

Rußlands neue Schritte wegen Beſſarablen. Nach einer 
Meldung aus Bulareft hat die Sſowſetregierung in der bejjara- 
biſchen Frage neue Schritte bei der rumäniſchen Regierung 
unfernymmen. Sie hat vorgeſchlagen, die beiden beſſar abiſchen 
Provinzen Ismail und Kagel Rumänien zu überlaſſen und in den 
anderen Provinzen eine Volbsabſtimmung vor zunehmen. 

Zunahme der Arbeits loſigleit in Wien. Die Fahl der 
Arbeifsloſen in Wien ift feit 14 Tagen um 5200 auf 71 432 
aeftiegen. Belonders ſtarb iſt die Funghme in der Metall. und 
Hebleidungsinduſtrie. Bei den Angeſtellten vermehrte ſich bie 
Sahl der Arbeitsloſen um 508 auf beinahe 10 000. 

Die belgiſche ſoßlaldemokratiſche Partei begeht im Sommer 
dieſes Jahres ihr 40 jähriges Beſtehen. 

Lord Gorrel, ein Liberaler im engliſchen Parlament und 
früherer Miniſter, hat ſich der engliſchen Arbeitspartei 
angeſchloſſen. 

Griechenland. Im griechiſchen Parlament war die ſozial⸗ 
demokratiſche Partei bisher nicht vertreten. Nunmehr traten 
6 bürgerliche Abgeordnete aus Ihrem Klub aus und bildeten 
mit Genehmigung der Sozialiſtiſchen Fraktion einen Klub der 
Sozialiſten. 

Coolidge für eine Friedenspolitik. Präsident Coolidge 
hat im Weißen Hauſe eine Rede gehalten, in der er auf die 
Urſachen der Kriege einging. Seiner Anſicht nach dürfte der 
Beitritt der Vereinigten Staaten zum internationalen Schieds- 
gerichtstribunal ein Schritt vorwärts auf dem Wege der Ver- 
hinderung eines neuen Weltkrieges fein. 

Yu Chile iſt eine Revolution ausgebrochen. 
eine Revolutionsregierung gebildet. 

Der Präſident von China, Sun-Jat⸗Sen, iſt geſtorben. 


Es wurde 


Theaterverein Thalia“, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18. Tel. 113 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Mittwoch, den 28. Januar 1925, um 8.15 abends: 
Wiederholungsabonnement Nr. 16. 


„Der kühne Schwimmer“ 


Schwank in 3 Akten von Franz Arnold u. Ernſt Bach,. 


Donnerstag, den 29. Januar 1925, um 8.15 abends, 
Premierenabonnement Nr. 17. 


„Der Zarewitſch“ 


Drama in 3 Aufzügen von Gabriele Zapolifa, . N 
deutſch von Bernhard Scharlitt. 


Kartenvorverkauf von 111 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 464 


Spott. 


Das Sechstagerennen in Berlin. 

Das 13. Berliner Sechstagerennen in der großen Halle 

am Kaiferdamm iſt am Donnerstag programmäßig zu Ende 
gegangen. Schon in den Abendſtunden füllte ſich das Haus 
wieder beängstigend, jo daß um 11 Ahr bei Beginn der entjchei- 
denden Spuriſtunde Kein Platz mehr zu haben war, Die Spurts 
verliefen durchweg intereſſant. Jagden wurden entfeſſelt, wobei 
Saldow Lorenz eine Kunde einbüßten. Im übrigen haben 
Hujchke - Kohl, Golle Manthey, Stellbrinb⸗ Koch und ſchlſeßlich 
auch noch Lewanow Bauer die Bahn wegen Ausfichfslofigkeit 
verlaſſen. Nach dem Ausfahren der Spurts wurde folgendes 
Ergebnis bekannt: Rütt-Merts 385, Hahn Tietz 308, 
Grenda- Mac Beath 298, Egg-Krupbat 2771. Brocco Miquel 
15 Punkte. Eine Runde zurlich: Saldow Lorenz 112 Punkte, 
Drei Runden zurück: van Kempen-Giorgetti 497 Punkte Ins- 
geſamt find in 144 Stunden 4002,10 Kilometer zurückgelegt. 
Mach Beendigung der Spurts abfolvierten die Fahrer eine Ehren- 
runde. Mit ſtürmiſchem Beifall wurde jedes einzelne Paar 


überſchüttot. 
Fußball⸗Länderſpiel. 
Angarn- Italien 2:1 (1:1) 


Aus aller Welt. 


Er darf ſich drei Jahre lang keinen Nauſch an ⸗ 
trinken. Ein dreißigjähriger Bauer aus Tux im Ziller 
tal ſtand ſeinerzeit als Angeklagter vor dem Inns⸗ 
brucker Landesgericht, weil er durch einen Steinwurf in 
das Zimmer eines Betriebsleiters die körperliche Sicherheit 
der in dem Zimmer anweſenden Perſonen gefährdet hat. 
Der Bauer iſt ein ſchwerer Alkoholiker. Er verantwortete 
lich in der Verhandlung mit Volltrunkenheit. Der An ⸗ 
geklagte machte auch in der Verhandlung den Eindruck, 
daß er nicht ganz nüchtern ſei. Der Richter verurteilte 
ihn wegen des Steinwurfes zu drei Monaten ſtrengen 
Arreſts, bedingt mit dreijähriger Probezeit. Als Bedin- 
gung legte der Richter dem Angeklagten die Pflicht auf, 
daß er drei Jahre lang keinen Rauſch haben dürfe. 
Wenn er in volltrunkenem Zuftand geſehen werde, mülfe 
er die drei Monate Arreſt abſitzen. 


L. .. 
Um zwei ſchöne Augen. 
0 Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(1. Fortſetzung.) 

Draußen hatte abermals die Flurtür geklappt. Raſche, 
federnde Schritte kamen über den Korridor zum Speiſe⸗ 
zimmer herüber, die Tür tat ſich auf, und Heinz ſtand 
auf der Schwelle, ſalutierend die Hand erhoben, ein 
Lachen auf dem jungen, ſchönen Geſicht. a 

„Muß ich nun zur Strafe in den Hungerturm, oder 
lätzt du Gnade für Recht ergehen, Mama?“ 

Er war zur Mutter hingeeilt, zog ihre Hand an 

die Lippen, ſchüttelte dem Vater die Rechte und nickte 
über die Schulter hinweg dem Bruder zu: 

„Servus, Muſterknabe.“ 

Die raſchen Bewegungen ſeiner ſchlanken, prächtigen 
Geſtalt, der Klang ſeiner Worte, ſein Lachen, alles war 
voll einer glücklichen Sorgloſigkeit, einer ſprühenden, 
triumphlerenden Lebensfreude, die wie ein ungeduldige 
Feuer aus ſeinen blauen Augen flammte. ; 

Er hielt die Lehne feines Stuhles gefaßt, blickte 
mit durchtriebener Demut die Mutter an, ob die ihm 
zum Niederfigen die Erlaubnis gebe: da reichte der Konſul 
dem Nachzügler die eingetroffene Depeſche hin. 

„Bedank dich bei dieſer Fürſprecherin hier, wenn dir 
das Strafgericht erſpart bleibt.“ 

i Heinz nahm und las — las noch einmal und ſagte 
dann, noch immer auf das Telegramm blickend: 

„Herta kommt heute zurück.“ 

Es war, als hätte die Botſchaft ihn ganz verwirrt. 

„Ja, nicht wahr,“ nickte noch immer erregt die 
Mutter — „ſo völlig unverhofft. Es iſt noch ſo viel zu 
beſorgen, und ich brauche deine Hilfe dabei. Beelle dich 
daher mit dem Eſſen, bitte.“ 


AE. 5 Sport⸗ 
SF u. Turnverein 


Sonnabend, den 7. Februar a. c, 
im Saale des 4. Zuges der Lodz. Freiw. Feuerwehr 


8 Uhr abends, begeht unfer Verein 
Napiurkowſkiego⸗Straße 68, fein 


IB. Stittungstest 


verbunden mit turneriſchen Vorführungen, 
nachdem Tanz, 


wozu die Herren Mitglieder nebſt werten Angehörigen 
höfl. eingeladen werden. 


Die Verwaltung. 


NB. Sonnabend, den 31. Januar, um 8 Uhr abends 
Monats ſitzung. 548 


Im Derlage der „Lodzer Volkszeitung“ iſt erſchienen: 


Lodzer Dollszeitung 


Die f 
„Lodzer Volkszeitung‘ 


Kann abonniert werden in: 


Alexandrow bei Weinberger, Poludniowa 18. 
Konstantynow bei F. W. Modrow, Dluga 70. 


Neu-Rokicie bei Szczepan, gegenüber der 
Haltestelle der Pabianicer Zufuhrbahn. 


Nowo-Chojiny bei Gleim, Rudzka 13. 
Ozorkow bei A. Berndt, Zgierska 24/96. 
Pabianice bei Walta, Sienkiewicza 8. 
Tomaszow bei H. Prietzel, Dluga 52. 
ZdunsKa-Wola bei F. Grün, Laska 77. 
Zgierz bei E. Stranz, Rynek Kilinskiego 13. 
Zyrardow bei Ludwig Reich, Lesna 30. 


Die heutige Weltordnung. In Paris fand dieſer 
Tage eine Kochkonkurrenz ſtatt, an der ſich achtzehn Köche 
beteiligten. Dem Sieger wurde der Titel „Erſter Koch 
Frankreichs“ verliehen. Die Jury bildeten angeſehene 
Feinſchmecker. Jeder von den Köchen mußte ein See 
zungenfilet und eine Gänſeleberpaſtete zubereiten und die 
Schiedsrichter mußten ſich durch die achtzehn Seezungen⸗ 
fllets und die achtzehn Gänſeleberpaſteten durcheſſen, um 
zu entſcheiden, welche die beſten ſeien. Einer von ihnen 
konnte nach dem achtzehnten Seezungenfilet nicht mehr 
weiter, und der achtzehnte Koch, der fürchtete, den Tod 
des Schiedsrichters auf dem Gewiſſen zu haben, verzichtete 
auf die Zubereitung der achtzehnten Gänfeleberpaltete. 
Während ſo einige Feinſchmecker mit Selbſtüberwindung 
Seezungenfilet um Seezungenfilet und Gänſeleberpaſtete 
um Gänfeleberpaftete verzehrten, zerbrachen ſich Tauſende 
und Tauſende den Kopf, woher ſie das Geld für einen 
Lalb Brot nehmen ſollten. 

Elefant und Kurzschluß. Das Rechtsbewußtſein 
der Elefanten ſteht unbedingt nicht auf der Höhe. Man 


Er beeilte ſich, aß ſtumm und voller Haſt, ohne nur 
einmal den Blick von ſeinem Teller zu heben, bis des 
Vaters Hand ſich auf ſeine Schulter legte: 

„Junge, biſt du denn ſprachlos geworden vor lauter 
Freude?“ 

Da warf der Leutnant den blonden Kopf zurück, 
in feinen Augen blitzte eln zuckendes Licht auf und 
er lachte: a ; 

„Natürlich Freue ich mich. Wie ſollt ich mich nicht 
freuen!“ 

Das Wort klang nach in ihm ohne Unterlaß. Als 
er ſpäter allein in ſeinem Zimmer ſtand, drängte es von 
allen Seiten auf ihn ein, warf ſich über ihn wie ein 
ſchmerzhaft lältender Druck, den er vergeblich mit einem 
ungeſtümen Aufrecken der jungen Geſtalt von ſich zu 
ſchütteln ſuchte. 

Herta kam zurück — Herta Ellgenrodt, ſeine Braut, 
kam zurück — wie ſollte er ſich nicht freuen? 

Aber er freute ſich nicht! Es half nichts, daß er 
Verſtecken vor ſich ſelber ſpielen, die wühlende Unruhe 
ſich für ungeduldige Erwartung deuten wollte, die Wahr⸗ 
heit zwang ſich feiner Erkenntnis auf — er bangte ja 
vor der Stunde, da Herta kam! Und er wünſchte, ſie 
möge nicht kommen, heute nicht und morgen nicht — 
und — früher nicht, als bis — bis — — 

Oder überhaupt nicht — nie wieder? — 

Es riß ihn zuſammen, daß er falt rückwärts tau⸗ 
melte. Dieſes jähe Empfinden, das Antlitz, das er da 
vor ſich ſah, vor dem Hertas Bild verblich, verſchwand. 

Herrgott, das war ja doch nicht möglich, das war 
ja doch nicht möglich! Dieſes kleine Mädchen — nichts 
weiter als nur ein kleines, liebes Mädchen, dem er ein 
paarmal die Hand gedrückt und in die Augen geſchaut — 
nur die Hand gedrückt, nicht einmal ſie geküßt — nicht 
ein einzigesmal ihr den roten, ſüßen Mund geküßt. 

Und warum hatte er es nicht getan? Warum hatte 
er's nicht ein einziges Mal getan? 


Lodz der D. A. P. 


6 Am Sonnabend, den 31. Januar l. J., um 7 Uhr abends, veranſtalten wir 
im Saale des Vereins deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter, 
einen großen 


Unterhaltungsabend. 


An der Vortragsfolge: Auftreten des Chors, humoriſtiſche Vor⸗ 
träge, Konzertſtücke und verſchiedene Ueberraſchungen. — Nachher: 
Alle Mitglieder und Gönner der Sektion werden hierzu herzl. eingeladen, 


Von Donnerstag ab Eintrittskarten 
im Vorverkauf, Zamenhofa 17. 


rogramm und Organtſationsſtatul 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Preis eines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich im Parteilokal, Sa- | 
menhofaſtraße 17, ſowie durch die Seitungsausträger. | 


— Ce ſangſettion der Ortsgrupp 


Andrzejaſtraße 17, 
5 


Tanz. 


Der Vorſtand. 


Nr. 12. 


höre nur, was ſich in Roubais zugetragen hat. Eine 
Menagerie hielt in die Stadt unter Muſikbegleitung ihren 
Einzug. Offenbar mißfiel die Wahl des Sifdes dem 
Elefanten, der vielleicht mehr für Paukenſoli inklinterte, 
kurz, er riß ſich los und begann in langſamem Trab 
allein durch die Straßen Rouba'x’ zu trotten. Dort wa⸗ 
ren mehrere Straßen wegen Tiefbauarbeiten aufgerilfen. 
Der Elefant trat fehl und geriet mit feinem linken Hinter 
füßchen in ein Loch, das Arbeiter der ſtädtiſchen Elektri⸗ 
zitätswerke aufgeriſſen hatten, um Reparaturen vorzunehmen. 
Bekam auch einen leichten elektriſchen Schlag, der ſeinem 
Rüſſel ein zartes Schmerzensgeheul entlockte. Im Augen- 
blick zog er fein Bein aus dem Loch, freilich nicht ohne 
ein Gewirr von Kabeln mit ſich zu nehmen, die natürlich 
beim Herauszerren zerriſſen. Die Folge davon war, daß 


im nächſten Moment eine Anzahl von Fabriken ohne 


elektriſche Kraft war. Es dauerte Stunden, bis ſie ihren 
Betrieb wiederaufnehmen konnten. Nun klagen die Fa⸗ 
briken gegen die Stadt wegen des Schadens aus der 
Betriebsſtörung, die Stadt aber klagt wiederum im 
Regreßwege gegen die Menagerie, deren Ehrenmitglied 
der ungeſchickte Rüffelheld tft. 

Der blamierte amerikaniſche Senator. In Ame ⸗ 
rika wurde eine Geſellſchaft aufgedeckt, die ſich mit gehe 
mem Alkoholhandel befaßte und an deren Spitze Senator 
Edwards ſtand. Die Geſellſchaft verfügte über ein Um ⸗ 
ſatzkapltal von 6 Millionen Dollar. Die Entdeckung ift 
das Tagesgeſpräch Amerikas. 

Noch immer Lynch⸗Juſtiz in Amerika. Bei einem 
Streit zwiſchen einem Weißen und einem fünfzehnjährigen 
Negerknaben waren beide verletzt worden, der Negerknabe 
fo ſehr, daß er ins Hoſpital gebracht werden mußte. 
Ohne das gerichtliche Verfahren abzuwarten, holte nun 
eine Anzahl von Männern den Negerknaben aus dem 
Hoſpital heraus und — hängte ihn einfach auf! So 
geſchehen in der Stadt Naſhville im Jahre 1925! 


Verleger und verantwortlicher Schelftlelter: Stv. Ludwig Aut. 
Druck: J. Baranomili, Lodz, Petribauer 109. 


. ͤͤTÜNM‚̃ ũm1 —— 


Das Fenſter war aufgeflogen unter ſeinen ungeſtſi⸗ 
men Händen: Luft herein! Als ob er erſticken müſe, 
fo war's ihm eben geweſen, erſicken unter der tofenden 
Blutwelle, die in ihm aufwärts ſchluß, unter der Glut, 
die zu ſeinen Lippen ſprang, dem wilden, wahnwſtzigen 
Verlangen, nur ein einziges Mal dieſen ſüßen Kindermund 
zu küſſen. 

Dann war er wie gefällt auf einen Stuhl geſunken 
und ſtierte vor ſich hin. 

Ja — liebte er denn dieſes kleine Mädchen? 

Wieder emporgeſprungen war er, verſuchte ein Lachen. 
Verrückt! 
gehabt hätte! 8 11 

Aber noch während er es dachte, Nic wieder zur 
Vernunft zurücklachen wollte, ſchüttelte er den Kopf. — 


Als ob's ihn nicht ſchon manches Mal fo 


Nein, ſo hatte es ihn noch nie zuvor gehabt, das war f 


immer anders geweſen, ganz anders. | 
Das machte wohl, weil fie felber fo anders war 
als die anderen. 
Angefangen hatte es freilich kaum anders, als wie 
ſo etwas eben anfängt. 
Wie lange war's eigentlich her? Vier — fünf 
Wochen höchftens, da hatte er feinen Zug durch die 
Straßen der Stadt geführt. An den Häufern riſſen ſie 


dle Fenſter auf und reckten die Köpfe nach den ſchmucken 


Reitersgeſtalten. Und von irgendwoher klang an ein 
Ohr ein verzückter Ruf: e 
„Ach Adele, ſieh doch nur mal den an, Adele!“ 
Sein Blick ſprang dorthin, von wannen die Stim- 
men geklungen. Das war eine offene Ladentür, dahinter 
ſchaukelten, vom Windhauch aufgebläht, an einer Leine 
aufgehängte, fteifgeplättete Oberhemden hin und her. Ein 
halbes Kind mit vor Bewunderung aufgeriſſenen Augen — 
zwei Augen, braune, ſchwarze oder bloue, er wußte es 
nicht. Auch ob das Geſicht, aus dem fie strahlten, hübſch 
war, empfand er nicht. Er ſah nur die Augen, ſie bildeten 
das Geſicht, ſchienen gleichſam der ganze Menſch. Und die 
Augen, das war Adele. (Fortſetzung folgt.) 


Achtung. 
Zyrardöw! 
Am Sonntag, den 1. Februar, um 12 Uhr mit⸗ 


tags, findet in Zyrardow, im Saale Ur, 2 des Theaters 
„Dom Ludowy* eine ; 


große Wählerberſammlung 


ſtatt. 


e 


34 


Sprechen wird Cejmabgeortneter 


Arfur Kronig 


und Stadtverordneter von Lobz 


Reinhold Klim 


über die politifche Lage. die Redner werden alle aktu⸗ 
ellen Fragen, wie die Wirtſchaſtsſage, die Teutrung, die 
Lage der Arbeiterſchaft, die Minderheitenfrage und die 
Außenpolitik behandeln. Anſchließend findet eine Mit⸗ 
gliederverfammlung ftatt. 


Die Ortsgruppe Zurardom | 
der D.A.P. Emil Kuhnt. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 12 


Miniſter des Kabinetts 
Luther. 


Auf einen Eid mehr oder weniger kommt es dieſen 
Miniſtern nicht an. 


Gegen den Wirtſchaftsminiſter Neuhaus ſind 
die ſchwerſten Beſchuldigungen erhoben worden. 
Neuhaus hat als Staatsbeamter den Eid auf die 
Republik verweigert. Trotz dieſer Eides ver⸗ 
weigerung hat Dr. Luther dieſen Monarchiſten in 
ſein Kabinett berufen. Er wird wohl jetzt als 
Miniſter den Eid auf die Verfaſſung ablegen. 


Zudem wird Neuhaus beſchuldigt, Mitſchuldiger 


an der Ermordung Dr. Rathenaus zu ſein. Bisher 
konnte ſich Neuhaus nicht reinwaſchen, 

Zum Finanzminiſter iſt der Miniſterialdirektor 
v. Schlieben berufen worden. Er hat den 
Eid auf die republikaniſche Verfaſſung ſchon als 
Beamter geſchworen, es hat ihm nicht ſo weh 
getan wie das Sichtotſchießen. 


Aber der Herr von Schlieben leiſtete auch 
und die ſind wert, daß man ſie 
genauer anſieht. Er iſt zum Beiſpiel, als er ſchon 
republikaniſcher Miniſterialdirektor war, 
Mitglied des Johanniterordens geworden. Dabei 
hat er alle in der Ordensregel vorgeſchriebenen 
Gelübde ablegen müſſen. Unter dieſen befinden ſich 
auch dieſe beiden heute beſonders aktuellen Gelöbniſſe: 


Zu 3 hat er zu bekennen und zu geloben, 


daß er der Königlichen Majeftät von, 


Preußen, dem Landesherrn und Hohen Patron der 
Balley ſtets und unter allen Umſtänden getreu, 
gewärtig und gehorfam ſein, die Wohlfahrt und 
das Beſte des Vaterlandes ſuchen und erſtreben 
und 
Lebens für den König und das Vaterland 
mutig und unerſchrocken ſtreiten wolle. 


Zu 5 endlich hat er zu bekennen und zu 
daß er die Ehre des Ordens überall 
wahren, ſein Beſtes befördern und den Oberen im 

rden, beſonders einem jeden regierenden 
Meiſter in dieſem Meiſtertum nach den Gabun: 
gen des Ordens ſtets willigen Gehorſam mit aller 
Treue und Ehrerbietung leiſten ſoll. 


Alle dieſe Gelübde hat jeder „Ehrenritter“ 
des Johanniterordens abzulegen. Es iſt dafür 
geſorgt, daß die „königliche Majeſtät von Preußen“ 
durch ihren Sohn, den Eitel Friedrich, als „Herren⸗ 
meifter“ ‚gebührend vertreten ift. 


Jeder der „Ritter“, die das Gelübde abgelegt 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(25, Fortſetzung.) 


„So ſah er aus, „als er mir riet. 
nach Erenton zu gehen.“ 


Erif Truwor flüfterte es Silveſter zu. Nach eint 
gen 
Minuten erſchütterte ein tiefer Atemzug die Bruſt des 
Regungsloſen. Seine Pupillen bekamen wieder ihre 
natürliche Weite. Er ſprach: „Die feindliche Kraft ift 
11 5 8 sack 996 den dritten Ring. Er finnt auf 
es r müſſen den Rin olen .. und d 
Mädchen.“ kr Ne 


Erik Truwor widerſprach. Was folle der Ring? 
Auf die Männer käme es an. Die wären zufammen! 

„Welchen Auftrag gab dir Jatſchu?“ 

Atma ſtellte die Frage tibetaniſch, und Erik Truwor 


antwortete in der gleichen Sprache: „Er ſagte: Suchet 


10 „Das Part er? Alſo mülfen wir ihn ſuchen. Die 
Nan 75 Lebens find tausendfach verflochten. Was dir 
5 25 55 erſcheint, wird zur Hauptſache, wenn das Rad 
alle Erſt den Ring! Dann das Mädchen und dann 
schehen. es 7 So ift es beſtimmt. So wird es ge⸗ 
e 9 55 hatte es leiſe und monoton, noch unter 
an, Pi des kataleptiſchen Zuftandes geſprochen. 
Unt ein zwingender Wille ging von den Worten aus. 
nter 15 11 9 gab Erik Truwor ſeine Einwilligung. 
„So tet es denn. Ihr beide mögt gehen, den Rin 
ae 2 710 belt 5 bleibe hier und baue ven 
rgen 

SEE a mit dem früheſten auf. Tut, 


Moch dieſe Nacht. 


nein, befahl, 


In einer Stunde. Eile tut not.“ 


Lodzer Volkszeitung 


haben, alſo auch der Herr v. 
dieſes prachtvolle Diplom: 


Schlieben, erhält 


(Johanniter-Kreuz.) 


ir Wilhelm 
Eitel Friedrich 
Chriſtian Karl 
von Gottes Gnaden Prinz von Preußen, Herrenmeifter 
der Balley Brandenburg des ritterlichen Ordens 


St. Johannis vom Spital zu Jeruſalem, tun kund 
fügen hiermit zu wiſſen, daß Wir 


nach Prüfung ſeines Geſuches durch das Ordens 
kapitel als Ehrenritter dieſes Ordens ange- 
nommen haben, weshalb Wir, als Herren- 

meiſter der Ballen Brandenburg, demſelben dar- 
über das gegenwärtige Patent unter Unſerer Höchft- 
eigenhändigen Unterſchrift ausfertigen und ſolches 
mit Unſerem Ordens-Inſiegel verſehen laſſen. 

So geſchehen — den — 


r Finanzminiſter der deutſchen Republik 
17 AR Ordenspatent, das ihm ein „Prinz von 
Gottes Gnaden“ ausgeſtellt hat! 

Der Finanzminiſter der deutſchen Republik 
hat dieſem „Prinzen von Gottes Gnaden“ als 
„regierenden Meiſter“ „ſtets willigen Gehorſam 
mit aller Treue und Ehrerbietung“ gelobt! 

Der „Herrenmeiſter der Balley ch b 
und „Prinz von Gottes Gnaden“ iſt von deut: 
ſchen Gerichten rechtskräftig wegen 5 
talverſchiebung ins Ausland beſtraft!“ 

Der Finanzminiſter der deutſchen Republik 


gelobt „mit aller Treue und Ehrerbietung willigen 
Gehorſam“ einem Manne, der als Kapitalveiſchieber 
verurteilt ift. 

Herr y. Schlieben leiſtete nun auch der Ber: 
faſſung der Republik einen Eid! 


Die N. P. R. ift 18805 


Regierungspartei. 


Der Preis: Ein Bizeminifter- und ein Wofewodenſeſſel. 


Wie wir berichteten, hatte vor einigen Tagen 
die N. P. K. die Liebe zur Grabſbiregierung plötzlich 
verloren. Grund: Der Herr Premierminiſter hat 
bei der Kekonſteubtion der Re Sa an dieſen Sejm- 
blub vergeſſen und ihn . eſſel gelaſſen. Dieſer⸗ 
halb drohte die M. P. R. mit dem Austritt aus der 
Reihe der Kegierungs parteien und mit dem Ueber- 
gang zur Oppoſition. 

Nunmehr komme die DENN 9 5 nach lang- 
wierigen Verhandlungen der Klub der N. P. K. 
. hat, daß ein Herr Jankowſbi zum 

Dizearbeitsminilter ernannt wurde. Ebenſo erhielt 
ein anderer N. P. R.-Mann, der bisherige Chef der 
—:. ³¹¹¹.ꝛ Kd 1. % ͤ . ] m Pers, SHEZEB DE für Arbeitsſchuß in der Pommereller 


„In einer Stunde brechen CCVVVVCCVTCVTPVVCVT EEE auf. Die Maſchinen 
ſind nachzuſehen. Das Schiff muß hierhergebracht wer⸗ 
den. Den kleinſten Strahler müſſen wir mitnehmen. Wir 
könnten ihn brauchen.“ 

Atma befahl, und die Freunde gehorchten feiner 
Weiſung. e 


In einer Stunde läßt ſich viel tun. Was Menſchen⸗ 


kraft zu tun vermag, geſchah in dieſer Zeit. Das Flug⸗ 
ſchiff lag auf der Wieſe vordem Truworhaus. Die 
letzten Vorbereitungen wurden getroffen. Dann ein 


kurzer Händedruck, und ein ſilberner Stern ſchoß in die 
Wolken. 

Die hohe Geſtalt Erik Truwors blieb allein auf dem 
Feld zurück. Die Strahlen der Mitternachtſonne um 
ſtrömten ihn. Er ſtand und ſah, wie die Sonne 90 
tiefſten Stand ihres Bogens in Mitternacht ſich bob 
und ſtieg. 


Langſam ſchritt er ſeinem Hauſe zu und überdachte 
die alte Weisſagung. Sie verhieß Gewaltiges. Sie gab 
ihm, der oft willens geweſen, das Leben wie ein unbe» 
quemes Gewand abzutun, wieder Daſeinszweck. 


Er trat in das Haus und ging in die Bibliothek. 
Den alten Schweinslederfolianten ergeiff”er, der dort ab⸗ 
ſeits von den anderen Büchern in einer Truhe lag. 


Die Geſchichte ſeines Geſchlechtes. Er ſchlug die 
alte ſo oft geleſene Stelle auf. In dieſem Teile war 
der Foliant lateiniſch geſchrieben. Ein ſchwerfälliges, 
frühmittelalterliches Latein. Der Schreiber brauchte latei⸗ 
niſche Worte, aber altnordiſchen Satzbau. Er ſchilderte 
die Ereiguiſſe, die ſich zweihundert Jahre früher, um die 
Mitte des zehnten Jahrhunderts, begeben hatten. 


„Da ſchickten die Slaven von Sonnenaufgang eine 
Geſandtſchaft zum Stamme Ruriks. Die ſprach: Sendet 
uns Männer, die uns beherrſchen, denn wir können uns 
nicht ſelbſt regieren. Keiner will dem anderen gehorchen. 
Zwietracht verheert das Land 


| 
| 
| 
| 
Metamorphoſe 
| 


Mittwoch, den 28. Jae 1925 


WMojewodſchaft, Fapala, die Ernennung zum Woſe— 
woden in Stanislau. 


Dem bisherigen Wojewoden, Juryſtowſbi, wurde 


ohne daß er vorher etwas ahnte, telegraphiſch mit- 
geteilt, er könne gehen, um für Sapala Platz zu 
machen. 

Der 
Grabſbis, die Woſewoden wie Kleine Beamten zu 
behandeln, Koſabenmethoden, gegen die er pro- 
teſtiere. Wahrſcheinlich iſt Juryſtowſbi ein Witos- 
1 da ihn die Seitung wohl baum verteidigen 
würde. 


And ſo dauert die Jagd nach warmen Seſſel fort. 


„Iluſtr. Kurj. Codz.“ nennt dieſe Methoden 


dreier Bauernabgeordneter. 


Sujammen mit dem Abg. Beryl find ſeinerzeit 
auch die Abg. Janeczek, Toczeb und Dr. Targowfbi 
aus dem „Piaſt“ ausgetreten und gehören zu der 
Brylgruppe. Wegen Gehorſamsverweigerung wur 
den die drei Souveräne dieſer Tage aus der Bryl- 
gruppe ausgeſchloſſen. Derwalſt, kamen ſie zu Witos 
zurück, zeigten Reue usd wurden im „Piaſt“ wie die 
verlorenen Söhne wieder aufgenommen. 
Witos gruppe iſt ſomit um drei Stimmen gewachſen. 


Ordnung muß fein. 


Die „Frankfurter Zeitung“ ſchreibt: 

Ordnung, heilige, fegen nsreihe! Sie iſt in 
Preußen wieder in vollem Maße eingebehrt, wie ein 
bewertenswerfer Fall beweiſt. Das letzte Opfer 
des Münſterberger Maſſenmörders Denbe, das 
ihm aber noch lebend entronnen iſt, war ein Hand- 
werksburſche namens Olivier. Dieſer hatte bei 
Denke vorgeſprochen, um eine Gabe zu erbitten, 


wurde von Denbe mit ne Spitzhacke ſchwer ber- 
letzt, entkam jedoch; auf ſeine Anzeige ift man 
gegen Denke vorgegangen, und darauf erſt find die 
maſſenhaften Mordtaten aufgedeckt worden. Die 
Behörden in Münſterberg haben nun den Nachweis 
erbracht, daß ſie ihrer Aufgabe in vollem Maße 
getwachlen jind: fie haben, wie berichtet wird, den 

Burſchen Glivier — wegen Beffelns zu zehn 
Tagen Haft verurteilt. 


Jetzt werden die Münſterber 
Daß jemand Dutzende von 


er men berubigt 


ſein. enſchen umbringt. 


ohne daß die Polizei etwas bemerkt, das jft gewiß | 


begreiflich und in Ordnung: daß aber jemand bettelt, 
ohne deshalb beſtraft zu werden — auch wenn er 
dafür beinahe mit ſeinem Leben gebüßt hätte —, 
das würde die ganze ſtaatliche Ordnung in Frage 
ſtellen. Man muß ſich eigentlich nur wundern, daß 
gegen dieſen Mifjefäter, der, ſtatt fi ruhig umbrin⸗ 
gen zu lajjen, jo viel Unruhe in und um fee 
berg hervorgerufen hat, nicht auch ein Verfahren 
wegen Störung der öffentlichen Ordnung eingeleitet 
worden ift. Ohne ihn hätte auch heute noch Münſter⸗ 
..... SNbE HUB. EI RRT SATA ARD Bea Ruh' und die heilige Hermandad dazu. 


Ein Truwor war aa Ae ne , nach Rußland gegangen. 
Männer aus Nordland hatten das zwieträchtige Slaven⸗ 


volk regiert und geeint. Vor tauſend Jahren. Die 
Weltgeſchichte wiederholt ſich nicht wörtlich. Aber 
fte wiederholt ſehr oft ein altes Thema mit freien 
Barlationen, { 


Die Eintragungen in dieſem Buche gingen bie in die 

Gegenwart. Als letzte Bemerkung ſtand dort, von Exiks 

| Hand geſchrieben, der Tod Olaf Truwors eingezeichnet. 
Seitdem ſtand das Geſchlecht der Truwor auf zwel 

| Augen. Auf den beiden Eriks, die jetzt ſuchend in die 

| helle Nacht blickten, als wollten ſie kommende Jahre 
durchſpähen. 


Je länger ſich Erik Truwor in die Erfindung Sil⸗ 


veſters vertiefte, deſto gewaltiger erſchien ihm die Macht, 
die ſie gewährte. Immer wieder ſuchte er mit nüchternen 
Gründen gegen das Ueberwältigende der Idee anzu⸗ 
kämpfen. Es ſchien ihm unmöglich, daß eine Erfindung 
einem einzigen Menſchen die unbeſchränkte Macht über 
die ganze Welt verleihen ſolle. 
Widerlegung nicht. 

Er konnte der Welt ſeine Befehle mitteilen. Elek⸗ 
tromagnetiſch in Form drahtloſer Depeſchen. Der Strahler 
erſetzte jede drahtloſe Station. 


Strafen auf die Mißachtung ſetzen und er war in der 
Lage, ſchwer zu ſtrafen. 
einäſchern. Die Sprengſtofflager feindlicher Staaten zur 
Explofion bringen. Eiſerne Waffen elekiromagnetiſch 
unbrauchbar machen. 7 6 


Alles konnte er. 
ſeine Macht. Er war ein einzelner, war ein ſterblicher 
Menſch gegen Millionen anderer Menſchen. Ein Schuß 
konnte ihn töten. Eine Bombe konnte ihn mit ſeinem 
Haufe vernichten. Nie durfte er ſelbſt an die Oeffent⸗ 
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erfahren. 


Die 


Und doch gelang ihm die 


Die Welt konnte ſeine Befehle mißachten. Er konnte N 


Ganze Regierungen konnte er 


Nur einen ſchwachen Punkt hatte 


lichkeit treten, nie durften ſeine Gegner ſeinen Aufenthalt 
Seine Macht war übermenſchlich, ſolange fie 


— — 


2 (Beiblatt) 
Verbehrte Minderheitenpolifik 


auch in Südflawien. b 


Die ſchwarze Reaktion feiert auch in Süd- 
ſlawien Telumphe. Nachdem die radikale Bauern- 
partei durch Anwendung der roheſten Gewalt balt⸗ 
geſtellt wurde, beſchäftjgte ſich der ſüdſlawiſche 
iniſterrat in ſeiner letzten Sitzung mit der Frage, 
welche Stellung die Regierung gegenüber den Par- 
teien einnehmen foll, deren Methoden und Taktik 
der Kaditſchpartei gleichen. Die Beſprechungen be- 
zogen ſich namentlich auf die nationalen Min der- 
heiten, beſonders auf die Doutſchen, da die 
leßteren „unzuläſſige Aktionen gegen den Staat 
entfalten“. uch iſt die Frage beſprochen worden, 
welche Haltung die Behörden gegenüber den Ma— 
gyaren und den jugoflawifchen Muſelmanen ein- 
nehmen ſollen. Der Miniſterrat hat ſchließlich bei- 
nen endgültigen Beſchluß gefaßt. Er war ſich aber 
darin einig, die politiſche Tätigkeit der nationalen 
Minderheiten ſcharf zu überwachen. 
Alo können auch die ſüdſlawiſchen Chaupi- 
niſten nicht verſtehen, daß dieſer Meg der Derfol- 
gung nicht zum Siele führt. 


Die polniſche Minderheit in der 
Tſchechoflowabei. 
Sie beſitzt 112 Schulen mit 338 Klaſſen. 
Der Preſſeſtreit zwiſchen den tſchechiſchen und 
polniſchen rechtsſtehenden Zeitungen um die Ge— 
währung der kulturellen Freiheiten an die Polen in 


der Tſchehei nimmt immer mehr zu. Die War- 
ſchauer und Krabauer Rechtspreſſe findet, daß 


Tſchochien eine Bedrückungspolitib treibt, während 


die fjchechiichen „Narodni Liſty“ darüber Klagen, 
daß ſich im polniſchen Teile Teſchener Schleſſens 
beine einzige Schule mit tſchechiſcher Unterrichts- 
ſprache befindet. 

Darauf antwortet der „Kurier Iluſtrow. Co- 
dzienny“ in grober Weſſe mit der Frage: „Für 
wen?“ und leugnet damit ab, daß es im polniſchen 
Zeile Tſchechen gibt. Natürlich ift eine ſolche 
1 0 nicht dazu angetan, den Federfrieg zu 
glätten. 

In fachlicher Meſſe beſpricht im „Duch Czaſu“ 
der polniſche Sozialiſt A. Kwientniotoſki. Heraus- 
geber einer polnischen ſozialiſtiſchen Zeſtung in der 
Zichechoflowalei, die Lage der Polen in dſeſem 
Lande. Er ſchreibt: Die Regierung der fichecho- 
ſlowakiſchen Republit hat wiederholt, das muß ich 
anerkennen, den Willen zur Befeifiguna ſenes an 
den Polen gefanen Unrechtes bekundet. Vir wiſſen 
ſehr wohl, daß wir eine Brücke zwiſchen dieſen zwei 
Staaten werden können. Es iſt das für unfere nur 
verhältnismäßig bleine Rolle, die wir in der Tſchecho⸗ 
ſlowabei fpielen, eine große hiſtoriſche Sendung. die 
wir zu erfüllen haben. Anſere Geſamtſitugtion iſt 
nicht die ſchlechteſte. So erſcheſnt derzeſt unſer 
Schulverhältnis folgendermoßen: Im Froeiſtädter 
Bezirke beſitzen wir 25 Schulen mit 149 Klaſſen, im 
Zeichner Gebiefe haben wir 50 Schulen mit 152 
Klaſſen und im Friedeber Bezſebe 3 Schulen mit 
10 Klaſſen. Außerdem beſitzt die „Polſba Matice“ 
13 Schulen mit 45 Klaſſen, ein Gymnaſium mit 12 
Klaſſen und ſubventionjert noch 9 Gewerbefortbil- 


— — — — — — ET 


Lodzer Dolkszeitung 


dungsſchulen. Wir beſitzen zuſammen 112 Schulen 


mit 383 Klaſſen, in denen 11444 Schüler von 386 


Lehrbräften unterrichtet werden. Wie daraus zu 
erſehen iſt, konnte ſich unſer Schulweſen erfreulicher- 
weiſe emporſchwingen, was bei der nur Kleinen 
Fläche des Teſchner Gebiets im Verhältnis zur 
Tſchechoſlowabei um jo auffallender wiebkt. Der 
Autor ſchildert auch den Aufſchwung der „Matice“, 
welche ſich auch der finanziellen Anterſtützung der 
tſchechoflowabiſchen Regierung erfreut. Sum Schluß 
befürwortete er die Bildung eines freundschaftliche- 
ren Verhältniſſes zwiſchen dem polnſſchen und dem 
tſchechiſchen Staate.“ 5 a 
Die Zahlen ſprechen jedenfalls deutlich. Wir 
empfehlen fie dem Marfchauer Unterrichtsminifterium 
zum Studieren bei der Entſcheidung der berechtigten 
Forderungen der Minderheiten in Polen. 


Der Aufbau der türbiſchen 
Hauptſtadt. 


Angora, die Hauptſtadt, der Türkei, hat im letzten 
Jahr ihr Ausſehen gründlich verändert. Aus einem un— 
bedeutenden orientaliſchen Neſt tft es eine Stadt geworden, 
die in ihren Anlagen freilich von einer europäiſchen Groß- 
ſtadt noch entfernt iſt, aber doch ſchon über eine ganze 
Reihe moderner Einrichtungen verfügt und in umfaſſender 
Meile ausgebaut wird, hauptſächlich durch deutſche Unter 
stützung. 

Dieſe Anteilnahme der Deutſchen am Aufbau der 
türkiſchen Hauptſtadt hebt ein Sonderberichterſtatter der 
„Times“ hervor. Er ſchildert zunächſt die Fortſchritte: 
Wo es vor einem Jahre nur wenige flackernde elektriſche 
Lämpchen gab, da findet man heute bereits eine Licht, 
anlage in allen Hauptſtraßen und bedarf bei Nacht 
keiner Fackel mehr, wenn man ſich nicht in Nebengaſſen 
verirrt. Man bemerkt eine Anzahl neuer Bauten und 
eine noch größere Zahl von Gebäuden, die von Grund 
auf umgeformt wurden und jetzt gut bewohnbar ſind. 
Es gibt zwei neue Hotels. Das neue Parlaments gebäude 
präfentiert ſich ſehr ſtattlich. 

Aber alle dieſe und andere Fortſchritte ſind nichts 
gegen das, was der Vall⸗Präfekt Ali Haldar⸗Bey für die 
Zukunft plant. Der Vali begab ſſch auf eine Reiſe nach 
Berlin, wo er mit Baufachverſtändigen in Verbindung 
trat, und er ift nun zurückgekehrt mit maſchinellen Anla— 
gen, durch die es möglich iſt, eigene Ziegel in Angora zu 
brennen, Holz zu ſägen uſw. Außerdem hat er einen 
Plan für eine große elektriſche Kraftſtatſon und für Zen- 
tralhelzungen ſich aus arbeiten fallen. Dieſe Anlagen wer⸗ 
den im Junk oder Juli fertig fein, und dann foll der 
Aufbau des neuen Viertels beginnen, Ali 
Haldar⸗Bey ſcheint beſonders vom deutſchen Städtebon 
einen ſtarken Eindruck bekommen zu haben, und ſo wird 
denn das neue Angora hauptſächlich im neudeutſchen 
Stil geſchaffen werden. Das neue Viertel wird aus 
kleinen Häuſern mit etwa ſechs Räumen jedes von einem 
Garten umgeben, beſtehen, und jedes dieſer Häuſer foll 
nicht mehr als 4000 türkiſche Pfund koſten. 

„Es iſt nach all dem klar,“ — ſchließt der „Times“, 
Korreſpondent feinen Berſcht — „daß das neue Viertel, 
wie es mir der Valt felbft ſchildert, eine ganz deutſche 
Stimmung bekommen wird und daß die vielen Deut, 
ſchen ſich hier wie zu Hauſe fühlen werden. Natürlich 
werden ſie verſuchen, den anatoliſchen Markt an ſich zu 
reißen. In meinem Hotel ift die einzige fremde Sprache, 
die auch vom Dienſtperſopal geſprochen wird Deufſch, 
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geheimblieb und vom unbekannten Orte aus wirkte. Sie 
wurde angreifbar, ſobald die Gegner ihren Sitz und 
Urſprung errieten. 


Reynolds⸗Farm, an drei Seiten von ſteilen Felſen 
und bewaldeten Anhöhen umgeben, liegt eingebettet in 
ein Meer von Grün. Die letzten Bäume des Waldes 
berühren mit ihren Kronen beinahe die Dächer der 
Gebäude. 


In einem blaßblauen, leichten Gewand, den Kopf 
von einem großen Schattenhut überdacht, begann Jane 
die ſteinige Anhöhe hinaufzuſteigen, auf deren Gipfel eine 
einzelne rieſige Buche ihr Blätterdach weit ausbreitete. 
Es war ihr Lieblingsort. Zwiſchen den rippenartig aus» 
gehenden Wurzeln des gewaltigen Stammes hatte fie ein 
Plätzchen gefunden, wo ſie wie in einem Lehnſeſſel ruhen 
konnte. 4 

Mie anders als in Trenton, wo Qualm und Dunſt 
der großen Staatswerke ſtets über dem Orte logen. An 
den Stamm des Baumes zurüdgelehnt, ließ Jane die 
friſche Morgenluft um die Stirn wehen, während ihr 
trunkenes Auge über die weite grüne Landſchaft ſchweifte. 
Wie glücklich hätte ſie hier ſein können. Wie wäre die 
Mutter in dieſem milderen Klima aufgelebt, vielleicht 
aonz geſundet ... und Silveſter? ... Wo war er? 
Lebte er noch? Warum kam kein Lebenszeichen von 
ihm? ... Trübe Schatten ſenkten ſich auf ihre Stirn, 
Sie atmete unruhig. Ein Seufzer hob ihre Bruſt. Mit 
ganzer Seele klammerte ſie ſich an den Gedanken, daß 
er bald kommen und ſie holen möchte. 

Dr. Gloſſin? ... Gewiß, er war ſtets liebevoll und 
zuvorkommend zu ihr. Aber immer wieder tauchten ver⸗ 
worrene Gedanken in ihr auf. Beunruhigend, warnend, 


trübten ſie das Gefühl der Dankbarkeit. 

Um ſich von dem Grübeln zu befreien, griff ſie zu 
einem Buch, das ſie der Bibliothek des Doktors ent» 
nommen hatte, und begann zu leſen. 


Doch nicht lange. 


Dann entſank es ihren Händen, und ein wohltätiger 
Schlummer umfing fie. Sie überhörte die Schritte des 
Doktors, der nach ihrem Weagange gekommen und von 
Abigail nach der einſamen Buche geſchickt worden war. 

Gloſſin ſtand vor ihr und betrachtete entzückt dleſe 
wie von Bildnerhand geſchaffene Geſtalt, dies edel und 
weich gezeichnete Geſicht mit den roſigen Farben und 
dem ſanften Mund. Er kniete neben ihr nieder, ergriff 
behutſam ihre Hand und fuhr fort, ſie mit ſeinen Blicken 
zu umfaſſen. Dies alles gehörte jetzt ihm, wie er meinte. 
Gehörte ihm für immer. Niemand würde es ihm mehr 
ſtreitia machen können. 

Dr. Gloſſin war ein Mann von eiſerner Willens» 
kraft und ungewöhnlicher Beharrlichkeit. Das einzige 
Kraftloſe an ihm war ſein Gewiſſen. Tiefere Herzens⸗ 
bedürfniffe hatte er bisher nicht gekannt. Wollte es der 
Zufall, daß ein weibliches Weſen vorübergehend die Leiden⸗ 
ſchaft in ihm weckte, hatte er es ſich mit allen Liſten einer 
gewiſſenloſen Moral willig gemacht. Wären die Mauern 
von Reynolds⸗Farm nicht ſtumm geweſen, ſie hätten über 
manche Trogödie Aufſchluß geben können, die irgendwo 
begann und hier ihren Abſchluß fand. ö 

Nur eine große Leidenſchoft hatte der Dr. Gloſſin 
in feinem Leben gehabt. Damals, als Rokaja Bursfeld 
ſeinen Weg kreuzte. 


Als er Jane Harte zum erſtenmal ſah, hatte er das 


gute Medium für feine hypnotiſchen Verſuche in ihr er⸗ 
blickt, ein wertvolles Mittel für die Ausführung ſeiner 
Pläne. Nur deshalb hatte er an ihrem Schickſal Inter⸗ 
eſſe genommen. Bis er ſich durch Gilvelter Burs feld 
in ihrem Beſitze bedroht ſah und die Flamme einer 
plötzlichen Leidenſchaft in dem alternden Mann aufloderte. 

Dr. Gloſſin beugte ſich über Janes Hand, die in 
der ſeinen ruhte, und preßte die Lippen darauf. Mit 
einem leichten Ausruf des Schreckens fuhr Jane aus 
ihrem Schlummer empor. In der erſten Ueberraſchung 
ſchenkte ſie der ſonderbaren Stellung des Arztes keine 
Beachtung. 
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Frage geſtellt haben, ob 
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und man hört in den Reſtaurants mehr Deutſch als je 
zuvor, Natürlich fürchtet der Engländer dieſen Einfluß 
der Deutſchen in der neuen Türkei und fordert auch eine 
ſtärkere Beteiligung der Engländer. 


Ueberſchüſſige Männer und Frauen. 


In Europa gibt es mehr Frauen als Männer; in 
den anderen Erdteilen iſt das Gegenteil der Fall. Auf 
1000 Männer kommen in Europa 1024 Frauen, in Afrika 
990, in Amerika 997, in Aſien 944, in Auſtralien 812. 
Unter allen Ländern Europas hat Norwegen verhältnis⸗ 
mäßig die meiſten Frauen: 1060 auf 1000 Männer. Es 
folgen England mit 1059 Frauen, die Schweiz mit 1056, 
Spanien mit 1044, Portugal mit 1041, Deutſchland, Oeſter⸗ 
reich und Ungarn mit 1035, Dänemark mit 1032, Ruß⸗ 
land mit 1022, Frankreich mit 1008. Die anderen Staaten 
Europas haben weniger Frauen als Männer. So hat 
Italien nur 989 Frauen auf 1000 Männer, Belgien 985 
und die Balkanſtaaten etwa 950. In Afrika haben einige 
Staaten, darunter Aegypten, mehr Frauen als Männer, 
in den meiſten afrikaniſchen Staaten aber haben die Män⸗ 
ner das Uebergewicht; auf Mauritius, Reunion uſw. über: 
ſteigt die Zahl der Männer die der Frauen ſogar um das 
Doppelte. Die meiſten Frauen findet man in Weftindien, 
20 Proz. mehr als Männer. In Eruador kommen auf 
1000. Männer 1129 Frauen, in Martinique 109], in 
Kolumbien 1058. Salvador ift der einzige Staat der 
Welt, wo die Zahl der Männer und der Frauen gleich iſt. 
In den Vereinigten Staaten kommen nur 978 Frauen 
auf 1000 Männer, in Peru und in Kanada 976, in Ar⸗ 
gentinien 942, in Brafilien 988, in Urugay 934, in Japan 
971, in Britiſch⸗Indien 944, in Sibirien 932, in Zentral- 
afien 909, in Kaukaſien 898, in Ceylon 877, in Hong: 
kong — 375. Es iſt alſo — ſo reſümiert die Zeitſchrift 
„Gentiliſſima“, der wir dieſe Daten entnehmen — nicht 
richtig, daß, wie immer wieder behauptet wird, auf der 
Erde weit mehr Frauen leben als Männer. 


Wohnungsnot im Jenſeits. 


Es muß irgendein frommer Chriſt einmal die 
denn die armen Seelen 
der abgeſchſedenen Erdenbürger im Himmel alle 
Platz finden. 

Man muß ſich das Rätjel ſchon jo erklären. 


Hat doch vor etlichen hundert Jahren ein Be- 


nedibtinermönch namens Defidorio die Frage ein- 


gehend erörtert. Er hat ausgerechnet, daß die 
Bevölberungszahl im Himmel 111111111000 Mil- 
lionen Seelen beträgt. 

Don dieſen wurde ſedoch infolge der be- 
bannten Rebellion Luzifers ein Drittel. das ſind 
37.037.037 ooo Millionen, aus dem Paradieie hinaus- 
goworfen. Es bleiben alfo nur noch 74074 074.000 
Millionen zurück. 

Die durch die Dertreibung der revolutionären 
Seelen freigewordenen Sitze bleiben für die all- 
jährlich nachkommenden Seelen leer. Die beiten 
davon werden natürlich den Heſligen reſerpſert. 
Selbſtverſtändlich prüft der liebe Gott die nach- 
kommenden Seelen genau auf ihr Dorleben. denn 
er muß mit don leeren Sitzen haushalten. Lieber 
eine Seele mehr dem Toufel überlafien. als eine 
arge Wohnungsnot im Himmel berheiführen. 

So hat der ſchlaue Mönch die heible Frage 
gelöſt. W. N. 


„Ah, Sie, Herr Dr. Gloſſin! . .. Oh, wie freue ich 
mich, daß Sie gekommen ſind. Sie werden mich undonk⸗ 
bar ſchelten, aber ich muß es Ihnen fagen, die Einſamkeit 
in Reynolds⸗Farm bedrückt mich.“ 

„So wlnfhben Sie, daß ich häufiger komme, 
daß ich länger bleibe .. für immer bei Ihnen bleibe, 
Jane?“ 

Jane ſenkte errötend den Kopf. Die fürſorgliche 
Liebe, die aus den Worten des Doktors klang, ſetzte ſie in 
Verwirrung. Sie wollte ſagen, daß er fie falſch ver- 
ſtanden habe, daß ſie aus Reynolds⸗Farm weg wolle. 
Und brachte doch die Worte, die undankbar klingen muß⸗ 
ten, nicht über die Lippen. 

Von ſeiner Leidenſchaft verblendet, glaubte Dr. 
Gloſſin, daß Janes Zurückhaltung ihr nur als Schutz⸗ 
wehr gegen ein wärmeres Gefühl dienen ſollte. 

„Jane! Darf ich, ſoll ich immer bei Ihnen 
bleiben?“ 

Sie antwortete nicht ſogleich. Ihre Hand zuckte 
in der ſeinen. Ein Ausdruck flehender Hilfloſigkeit kam 
über ihr Geſicht. 

„Ich weiß nicht“, ſagte ſie tonlos. 
— ſie legte die Hand aufs Herz —, 
fremd hier.“ 

„Nicht hier allein. Ueberall in der Welt! Wo der 
eine ift, ſoll auch der andere fein. Jane, ſehen Sie mich 
an. Ich will offen mit Ihnen ſprechen. Ich verlange 
nach einem Heim, einem Weib, einer Friedensſtätte. Der 
Blick Ihrer Augen, der Ton ihrer Stimme, Ihre geliebte 
Nähe, ſie werden mir alles bringen. Wert bin ich Ihrer 


„Es it 
„es iſt ſo 


nicht, ja, ich weiß, es iſt unedel, wenn ich Ihr blühendes 


junges Leben an das meine ketten will. Aber ich kann 
nicht anders, und, Jane, ich liebe Sie, liebe Sie mehr, 
als ich Ihnen ſagen kann. Wollen Sie mir ſolgen, wo⸗ 
hin ich auch gehe, als mein Liebſtes auf Erden, als mein 
Weib? ... Sie ſprechen das Wort nicht, Jane? Sie 
entziehen mir Ihre Hand und wenden ſich ab von mir?“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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